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04. Wesen und Wirken im Allgeschehen

Warum wird eigentlich in der christlichen Welt immer unbedacht angenommen, alle Men-
schen – egal welcher Rasse oder Kulturzeit – hätten ein gleiche Bewusstheit?  – Allerdings 
ist die Tatsache der kosmischen Einheit bereits seit Jahrtausenden in einigen Kulturen be-
kannt. – Warum unternehmen dann viele Autoren große Anstrengungen, diese Kenntnis den 
aufgeklärten Weltbürgern zu vermitteln? –

Die Theorie der Gleichheit aller Menschen wurde von der christlichen Kirche als unverrück-
bares Dogma festgeschrieben. Alle Theologen schauen auf die tatsächliche Ungleichheit in 
aller Welt und behaupten dann stolz: «vor Gott» sind natürlich alle Menschen gleich. Der 
Fehlschluss dabei ist bedauerlicherweise, dass die auf der Erde lebende Menschheit nicht 
als «Gottes Kinder» bezeichnet werden können, sondern alle Menschen sind nur Kinder 
der Erde. Schon wer einigermaßen die ethnologischen Verschiedenheiten der Menschen 
auf den Kontinenten kennt, wird klar sagen: «Es kann nicht wahr sein, dass alle Menschen 
gleich sind.» Die Ursachen für diese Unterschiede sind in der Vergangenheit der Mensch-
heitsentwicklung zu suchen.

Warum Karl Marx bei seinen Theorien über den Kommunismus im 19. Jahrhundert erstaun-
licherweise ausgerechnet diese ungenaue Definition als unumstößliche Prämisse erneuert 
hat, bleibt wohl ein Rätsel. Eigenartig ist, dass alle kommunistischen und sozialistischen 
Regierungen auch heute noch in den davon geprägten Staaten (Kuba, Vietnam, Nordkorea 
und China) die überholte Behauptung vom gleichartigen Menschen in ihren politischen 
Strategien verbreiten. Allerdings verhalten sich die Parteioberen jedoch nicht wirklich da-
nach. Jeder kennt die enorme Ungleichheit zwischen Arm und Reich. Jeder kennt den Un-
terschied zwischen dem Kenntnisstand eines Wissenschaftlers, dem eines Künstlers, eines 
Literaten oder eines Priesters. Also auch die Berufungen des Menschen prägen deutlich 
seine sehr verschiedenen Denkparameter. Selbst bei eineiigen Zwillingen sollen sich unter 
abweichenden Lebensumständen die Unterschiede gegenüber dem anderen Zwilling sig-
nifikant bemerkbar machen. Aber betrachten wir das Thema noch von einer anderen Seite 
her – von der kosmischen Seite. In diesem Zusammenhang tauchen viele Gesichtspunkte 
auf, die derart revolutionär sind, dass die Meinungsbildner wirklich zu einer völlig neuen 
Weltanschauung durchbrechen sollten. Dennoch ist die Menschheit eine Ganzheit, ein zu-
sammengehöriges Organ für das Wesen Erde.

Bewusstseinsfelder
Die vorhergehenden Betrachtungen zur Bewusstseinspyramide im Kapitel 03 könnten eini-
ge der ungenauen Gedanken aus dem Wege räumen, die immer wieder veröffentlicht wer-
den. Das hat seinen Grund auch in der selbstverständlichen Tatsache, dass das materiell 
gebundene Erfassen und Bedenken auch dann keine höheren Einsichten vermitteln kann, 
wenn sich dieses ein Leben lang dem Studium wissenschaftlicher Thesen unter den Regel 
der Empirie widmet. Das Denken der heutigen Menschen basiert aus verschiedenen Grün-
den auf dem Bewusstsein der materiellen Person, den morphischen Feldern im Körper, in 
den Zellen und Organen. Die materielle Grundausrichtung bewirkt eindeutig diese Perspek-
tive, vor allem weil der Mensch die immateriellen Lebensfelder ignoriert. Da die Einsichten 
in unstoffliche Kräfte der allgemeinen Lehrmeinung widersprechen, ist bei jeder neuen 
unautorisierten Aussage prinzipiell Vorsicht geboten. Das beginnt natürlich auch damit, 
dass die folgende Frage nicht gestellt wird: «Warum werden die antiken, autoritär mumifi-
zierten Lehrmeinungen und die eigentlich überholten Vorstellungen immer wieder erneut 
publiziert?» – Man könnte fast eine Absicht dahinter vermuten.
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Wir wollen unser Thema an dieser Stel-
le mit einer Erkenntnis fortsetzen, die 
vorübergehend in ein anderes, scheinbar 
abwegiges Gebiet führt. Es betrifft ein 
Thema, das wir so ganz allgemein «Di-
mensionen» nennen. Meistens werden 
damit nur die räumlichen Akzidenzen, 
Höhe, Breite und Tiefe, gemeint. Moder-
ne Wissenschaftler haben dann für die 
mathematischen Berechnungen ihrer 
Forschungen noch die Dimension «Zeit» 
definiert. Mathematiker aus Ost und 
West haben in ihrer theoretischen Welt 
zahllose Dimensionen berechnet. Doch 
was helfen uns diese rein mathemati-
schen Dimension im täglichen Dasein? 

Es gibt viele Erscheinungen im Leben, 
die vom Menschen als völlig selbstver-
ständlich hingenommen werden. Nur wer 
durch Beruf oder Studium darauf gesto-

ßen wird, oder durch ein einschneidendes Ereignis an diesen Punkt zu der Einsicht kommt, 
wird aufmerksam und schaut einmal ernsthaft in diese neue Richtung. So ist es beispiels-
weise mit einigen ganz natürlichen Lebensvorgängen im Körper, z.B. das Atmen oder das 
Denken. Das Wie und Warum sind nur bei entsprechenden Spezialisten der Betrachtung 
wert. Auch die Lebensfaktoren «Raum» oder «Zeit» sind für die meisten Menschen die 
größte Selbstverständlichkeit. Sie sind einfach vorhanden und «stören» eigentlich die 
normalen alltägliche Verrichtungen nicht. Diese ursächlichen Lebensnotwendigkeiten sind 
nahezu allen Menschen ungeachtet Bildung und Stellung dermaßen selbstverständlich und 
auch völlig gleichgültig, dass viele uralte Ansichten darüber unreflektiert selbst in Lehrbü-
chern und philosophischen Abhandlungen bis in die Postmoderne hineingetragen werden, 
obgleich schon einige Künstler und Wissenschaftler aktuell total andere Erkenntnisse er-
forscht und dokumentiert haben. Das Leben wird in seinen komplexen Wechselwirkungen 
und Resonanzen völlig selbstverständlich als solches konsumiert, wie es sich für jeden 
unterschiedlich in Raum und Zeit abspult. Eben so wie es sich die meisten Menschen ent-
sprechend ihrer Bildung vorstellen.

Es bleibt trotz alledem immer eine hochbrisante Frage, warum das Dasein so ist, wie es ist?

Die kosmische Einheit
Im allgemeinen sprechen die Menschen von drei Dimensionen, und meinen dann die Höhe, 
die Breite und die Tiefe des «Raumes». Vielleicht sind seit Einstein eine Reihe Menschen 
dazu übergegangen, die «Zeit» als die «vierte Dimension» zu betrachten. Doch in den 
meisten Fällen ist die Welt 3-D – also dreidimensional. Die vierte Dimension lässt Raum 
für zahlreiche Spekulationen. Es hat in den 60ger Jahren des vergangenen Jahrhunderts 
sowjetische Wissenschaftler gegeben, die mathematisch zehn aufeinander aufbauende 
Dimensionen konstruierten. Diese mathematischen Hypothesen waren äußerst interessant. 
Allerdings haben sie sich wissenschaftlich nicht lange gehalten, denn sie existierten nur als 
ein Denkmodell. In elitären mathematischen Kreisen jedoch wurden diese abstrakten Kon-
strukte heiß diskutiert. Nun, sie sind im Langzeitgedächtnis der Wissenschaften abgelegt 
und haben dort einen besonderen Platz im Archiv der Zeitdokumente erhalten.
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Wie im Kapitel 03, Das siebenfach 
Weltbild, erwähnt, entfaltet sich 
die ganze Schöpfung in sieben 
kosmischen Gebieten. Die höchsten 
Kraftströme des Alls strahlen aus 
dem «heiligen Siebengeist». So 
scheint es sehr plausibel zu sein, 
dass es im ganzen All ebenfalls sie-
ben Dimensionen gibt. Diese Vision 
hat etwas ausgesprochen Musika-
lisches. Betrachten wir es aus der 
Harmonielehre der Musik, die zum 
großen Teil auf den Erkenntnissen, 
oder sollten wir sagen Intuitionen, 
des Pythagoras aufbaut: Als Ok-
tave (von lat. octava: „die achte“),  
bezeichnet man in der Musik ein 
Intervall, das 8 Tonstufen einer dia-
tonischen, heptatonischen Tonleiter 
umspannt. Die Oktave ist in fast 
allen Musikkulturen der Welt ein 
Grundintervall der Tonleitern. Üblicherweise erstrecken sich diese Tonleitern über einen 
Oktavraum und wiederholen sich dann im Oktavabstand. So werden allerdings aus sieben 
Klangfrequenzen, sieben Tönen mit ihren Modulationen alle musikalischen Kunstwerke 
zusammengestellt.

Um die Vision der sieben Dimensionen richtig erfassen zu können, wird es allerdings not-
wendig, den alten Begriff «Dimension» in einem etwas viel weiteren Sinn zu verstehen, als 
es gemeinhin üblich ist. Eigentlich ist es ein Begriff, der nicht nur die räumlichen Verhält-
nisse umfasst. Um die sieben Dimensionen der Schöpfung gut zu verstehen, sollte man das 
räumliche Kalottenmodell der materiellen Bilderkaleidoskope verlassen. Hier in unserer 
körperlichen Welt geschieht alles nebeneinander oder nacheinander, weil im mechanisti-
schen Denken eine Billardkugel nicht den Raum der anderen Kugel einnehmen kann. Alle 
Zellen einer Pflanze liegen stets nebeneinander, und auch im Ablauf des Werdens folgt ein 
Ereignis nach dem anderen, auf die Nacht folgt der Tag. Eine Welle folgt der nächsten, usw. 
So erlebt jeder seine Welt, und darum ist auch unser Wortschatz unübersehbar prall mit 
den vereinfachenden, materiellen Begriffen gefüllt. Um sich schnell miteinander über eine 
tägliche Verrichtung auszutauschen, reduzieren wir mit unseren Begriffen die erforderliche 
Komplexität der Wirklichkeit. So geschieht es auch mit den Dimensionen.

Wenn wir im Folgenden von einer «ersten» oder einer «siebten» Dimension sprechen, dann 
ist diese Nummerierung nur für unser rangorientiertes Denken, nur für unser mentales 
Differenzieren und Unterscheiden erforderlich, das immer ein Nebeneinander für seine be-
griffliche Ordnung benötigt. Die Zahlen bezeichnen weder eine zeitliche Reihenfolge noch 
eine wertende Rangfolge der Dimensionen. Für unser Denken nahezu unvorstellbar:

Alle Dimensionen sind immer zugleich und ineinander Basis des Universums.
Dabei ist für unsere Betrachtung eindeutig zu betonen, dass die erste Dimension, das Be-
wusstsein, alle anderen Dimensionen in namenloser Liebe umfasst und durchwebt. TAO ist 
in allem und es gibt NICHTS in dem das universale Bewusstsein nicht wäre. Es ist gleichzeitig 
die Urkraft der ersten Monade, der Urmonas in der Offenbarung, die alle weiteren Monaden, 
Kosmen und Geschöpfe des Universums beinhaltet. Siehe Kapitel 03, Wesen und Wirken im 
All. Das Bewusstsein ist also Dimension und Energie!
Hinter aller Offenbarung gibt es ein dimensionslos ohne alles Wirken ruhende, ungeschaf-
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fenes, unbeschreibliches, alles umfassende Weltfeld in der zeitlosen und raumlosen Ewig-
keit. Viele Weise schreiben so oder ähnlich von dem ersten Energie- und Lebensfeld vor 
Beginn der Existenz der Offenbarung. Dann trat in ihren Darstellungen «ES, TAO, der Logos, 
Indra, Brahman, Shiva, Ahura Mazda» in Erscheinung, mit allen Dimensionen zugleich of-
fenbarte das universale bewusste Sein die Urmonas in all seiner Herrlichkeit.

Alle Darstellungen der Offenbarung, des Seins – des Werdens und Vergehens – beginnen 
im status nascendi – im «Da-Sein». Wir müssen uns dieser Ansicht der «Alten» erst ein-
mal ohne Vorbehalte nähern und völlig neutral erfassen. Aber ohne das «Bewusst-Sein» 
wären alle anderen Dimensionen wertlos, ja gerade unsinnig. Aus unserem unmaßgebli-
chen Blickwinkel stellt es sich so dar: Die das unbegrenzte Universum umfassende, für 
uns Menschen unkennbare Kraftebene, die sich allen Betrachtungen entzieht, emanierte, 
brachte als erstes aus sich und in sich hervor – es sei hier diese Sichtweise gestattet – das 
Feld der Offenbarung, die Urmonade im universalen Bewusstsein, den Logos aus Wasser 
und Geist, Licht (Energie und Kräfte) und Bewusstheit. Man spricht in vielen Mysterien der 
Welt auch von den Urwassern des Lebens. Damit trat das Bewusst-Sein in Offenbarung, 
um die Herrlichkeit hinter und über aller Offenbarung in allen Geschöpfen offenbar werden 
zu lassen. Das unkennbare unendliche ewige Feld, das alle Universen in sich enthält, trägt 
keinen Namen und keine Begrifflichkeit, weil es über alles Erfassen weit überspannt. Der 
allgemein übliche Begriff «Gott» stammt aus dem geozentrischen Weltbild des Aristoteles, 
und kann für alle möglichen Entitäten und Wesen innerhalb des Alls verwendet werden, so 
wie es dem Philosophen gerade in sein Konzept passt. Dieses Missverständnis möchte ich 
hier in diesen Zusammenhängen vermeiden.

Das Bewusstsein ist die alles umfassende Dimension, in der alle Entitäten, Wesen, Kos-
men und Menschen dieser Herrlichkeiten gewahr werden können. In ihm entfalten sich 
alle Kommunikation, um die Wahrnehmung des göttlichen Wirkens zu einem Lob und Dank 
emporzuheben zu IHM, der Alles in Allem ist. Es ist zugleich die höchste universelle Macht 
und die alles umfassende und alles durchtönende Harmonie, die alles erschafft und alles 
erkennen kann, weil sie eben selbst alles ist und in allen Lebensfeldern mitwirkt. Und weil 
sie alles ist, kennt sie alles, beschützt und fördert sie alles in Liebe und weiser Vorsehung, 
inspiriert sie das ganze Leben im All zu neuen Entwicklungen und führt sie voller Barmher-
zigkeit in Zeit und Raum zur totalen ewigen Herrlichkeit. Im universalen Bewusstsein steht 
alles Geschaffene in der Einheit mit IHM, dem Schöpfungsfeld selbst.

Dies ging direkt einher mit der folgenden Dimension. Sie ist das Werden, die Zeit. Es sind in 
dem Bilde der Mysterien die Lebenden Wasser, in denen sich alles offenbart. «Das Währen 
ist SEINE Macht», lesen wir in der universellen Weisheit. Wir sprechen in unserem Natur-
feld von Zeit. Da sich alles Werden kybernetisch in der Dimension Zeit vollzieht, kann eine 
Entwicklung von einem Anfang zu einem anderen Ende stattfinden. Dennoch gibt es im All 
viele unterschiedliche Möglichkeiten des Werdens, sagen wir in anderen Zeiten. Oder in der 
Ewigkeit, in der auch ein Werden stattfindet, das aber unserer schnellen Werdensqualität 
gegenüber als Statika bezeichnet wird. «Vor IHM sind tausend Jahre wie ein Tag.» sagt uns 
die Bibel, Ob die  Proportion stimmt, sei einmal dahin gestellt. Sicher ist das irdische Wer-
den in der Materie ein völlig anderes als das Werden in einer viel höheren Energieform, z.B. 
der Astralis oder der Mentalis.

Doch ohne die Dimension des Raumes wäre kein Sein, kein konkretes Entfalten von Körper, 
Wesen und Schöpfungen möglich. Alles was ist, also das ganze Sein entfaltet sich in Zeit 
und Raum. Das dürfte normalerweise für einen guten Mitdenker nicht zum Problem wer-
den. Doch es gibt auch mystische Denkansätze, die die Vision von einem Entfalten aus dem 
«zeitlosen und raumlosen Nichts» entsprechend dem buddhistischen Nirvana anbieten. 
Mit der Dimension des Raumes sind die Aspekte der Harmonie und der Kohabitation aller 
Erscheinungen verbunden, die in Harmonie das Wesen des Schöpfungsfeldes offenbaren.

Ohne Licht, ohne die diversen Ströme der Energie entstehen keine Lebensfelder, Entitäten 
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oder Atome, entfaltet sich in keinem Raum eine Evolution von Herrlichkeit zu Herrlichkeit. 
Kraft, also Energie ist die belebende, wirkende Dimension, denn ohne Kraft kein Werden. In 
dieser Dimension treten alle unterschiedlichen Kraftarten in Erscheinung, die sich in unter-
schiedlichen Medien verbreiten und aus verschiedenen Kraftquellen ausgesendet werden. 
Nun wird allezeit gesagt, dass ohne «SEINEN Willen» nichts in Offenbarung getreten wäre.

Ohne «SEINEN Willen» fallen hier keine Vögel mal eben vom Himmel! Man könnte diesen 
Begriff einfach so stehen lassen. Aber er hat eine sehr personifizierende Note, die auch 
sonst die Bücher der klassischen Religionen durchströmt. Ohne SEINEN Willen – daneben 
steht dann: Ich bin der Herr, dein Gott – und schon sehen wir die köstlichen Bilder eines 
bärtigen Mannes, den u.a. Botticelli gemalt hat und Michelangelo Buonarroti in der Six-
tinischen Kapelle an der Decke verewigte. Fassen wir diese Dimension allerdings aus der 
Ebene der Kraftfelder auf, dann ist sie ein dynamisches Drängen oder das Begehren nach 
Leben und nach Dasein in den verschiedensten Realisationsräumen.

Sie ist die allem innewohnende Dynamik, die mit Kraft das Leben in Raum und Zeit zur 
Offenbarung drängt. Ohne sie entstehen keine Galaxien, ohne diese Dimension drehen sich 
die Planeten nicht um die Sonne. Diese kraftvolle Dynamik, das Begehren treibt alle We-
sen, ob Mensch, Tier oder Pflanze zum verwirklichenden Leben. Dieses Begehren begleitet 
jedes Atom durch das kybernetische Dasein. In der Kraft und ihrer dynamischen Beschleu-
nigung wachsen Begierden, Begehren, Wünsche und alle damit verbundenen Triebkräfte 
und treten in Offenbarung. Auch das höchste Begehren nach Seligkeit wird in dieser Di-
mension gelebt.

Wer die Herrlichkeit des Sternenmeeres am dunkelblauen Firmament betrachtet, wer die 
Berichte der Astronauten liest, die das Weltall aus nächster Nähe geschaut haben, in 
denen von der beeindruckenden Macht des harmonischen Miteinanders aller Planeten im 
Sonnensystem berichtet wird, ist davon überzeugt, dass dahinter eine fundamentale Wir-
kung steht. Wer das Leuchten der Sonne und Gestirne beobachtet und um die unfassbaren 
Energiemengen weiß, die in der Sonne produziert werden oder die beständig aus allen kos-

mischen Gebieten die Erde erreichen, 
der weiß, dass die Energie oder die 
Kraft schlechthin die verwirklichende 
Dimension im All ist.

Zu Beginn der Schöpfung «schwebte 
der Geist über den Wassern», so liest 
man in der Genesis. Was kann man 
davon ableiten? Es gibt eine geistige 
Dimension, die Sophia, die Weisheit, 
die sich über und in der «Materia 
Magica» offenbart. Denn die Ent-
wicklung des Alls, die Entfaltung 
der Welt und der Menschheit wird 
nach SEINEM Plan in großer Weisheit 
vorangetrieben. In dieser Dimension 
steht auch das große Gedächtnis der 
Natur mit dem umfassenden Wissen 
aller Gesetze der Gerechtigkeit und 
lebensnotwendiger Regeln des har-
monischen Zusammenwirkens, die 
«universale Weisheit».

In ihr manifestieren sich alles Wissen 
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aller Naturen und offenbart sich die Wahrheit. Für uns Menschen ist die Wahrheit ein sehr 
vager Begriff, denn er ist eine erklärende Definition für subjektive Feststellungen, die über 
die angefügte Eigenschaft „wahr“ objektiviert und autorisiert werden. Im Weltall der um-
fassenden Schöpfung ist die Wahrheit allerdings eine prinzipielle Dimension, in der sich 
das Leben entfaltet. Immer wieder haben Biologen das Leben aus der Materie extrahieren 
wollen, sind jedoch an dem einfachen Phänomen gescheitert, dass sie mit ihren Wahrneh-
mungen immer im stofflichen Lebensfeld stehen geblieben sind. Das Leben aller Fauna und 
Flora auf unserem Planeten, das Wesen aller Sterne und Galaxien, aller Entitäten entfaltet 
sich in der Dimension der Wahrheit, in Gleichheit und Gerechtigkeit, soweit in uns eine 
Ahnung davon klingen mag.

Fassen wir diese komplexe Vision hier noch einmal zusammen:
1. Dimension     das Bewusstsein, die Liebe, die Ideation
2. Dimension     die Zeit, das Werden, die Schöpfung, 
3. Dimension     der Raum, Kohabitation, Harmonie
4. Dimension     das Licht, die Energie, Kraft 
5. Dimension     das Begehren, die Dynamik, der Wille
6. Dimension    die Einheit, das Sein als solches, das Leben 
7. Dimension     die Wahrheit, die Gerechtigkeit, die Weisheit

Diese Aufstellung macht deutlich, dass ein Weiser aus Indien vielleicht in seiner Vision 
12 Dimensionen erblickt hat, je nachdem könnten es sogar noch mehr sein, je weiter man 
differenzieren möchte. In meiner Einsicht stehen diese sieben Dimensionen für das ganze 
Schöpfungsfeld, und es bedarf keiner weiteren. Die namentlich genannten zusätzlichen 
Qualitäten sind in den bestehenden immanent. 

Ganz wichtig ist für alle immer noch separatistisch denkende Menschen: 
Alle Dimensionen stehen stets in Einheit. Sie sind ein Ganzheit und treten in keiner Situation 
und nirgendwo einzeln in Erscheinung.

Sie sind immer in einem harmonischen Zusammenhang existent. Jedes Sein als solches 
entfaltet sich stets im Raum in Weisheit, mit Kraft gewollt und bewusst erfahren. Nichts 
ist außerhalb von IHM. Das universale Bewusstsein ist ohne Unterbrechung Alles in Allem. 
Dieser Fakt scheint für das westliche Denken der Analyse und Abgrenzung des Einen gegen 
ein Anderes, für das zelluläre Denken innerhalb von physikalisch organisierten Kalottenmo-
dellen etwas völlig Ungewöhnliches zu sein. Allerdings die verstandgebundenen Beschrei-
bungen können diese totale Wirklichkeit der Vision nicht wirklich umfassen. Aber es wäre 
sicher äußerst interessant, alle Aspekte der Dimensionen im Detail nachzuvollziehen, wenn 
es nicht den Rahmen des Themas sprengen würde.

Darum möchten wir hier nebenbei nur kurz einen wesentlichen Aspekt der Dimension Wer-
den oder Zeit beleuchten, bevor wir zu dem Thema Bewusstsein zurückkehren. Der Mensch 
ist geneigt, auch bei der Zeit von einem Besitz zu sprechen. So klagt er oft genug: Er habe 
keine Zeit. Die esoterischen Berichte, wissenschaftlichen Studien und philosophischen 
Spekulationen über die Zeit sind kaum zu zählen. Doch alles, was der Mensch wirklich mes-
sen kann, ist immer nur das Werden und Vergehen von Sensationen, von «Ereignissen», 
ob sie nun sehr schnell ablaufen oder sich nur ganz langsam entwickeln. Er sieht die sich 
verändernden materiellen Erscheinungen, das Wirken von Kräften in der Luft, im Wasser, 
auf der Erde, in den Elementen, also das Werden und Vergehen von Dingen, von Menschen, 
Tieren und Pflanzen. Der Zeiger auf der Uhr dreht sich zwar im Kreis über einem Zifferblatt, 
einer segmentierten mit Zahlen eingeteilten Scheibe. Das Element Uran zerfällt in bestimm-
ten Halbzeitwerten. Hierbei ist es nicht die Zeit als solches, sondern das Zerfallen in einem 
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von Menschen bemessenen Rahmen (Planeten-Uhr)

Doch ist das die Zeit?  – Warum wird das nicht gesehen? – Es ist dem Menschen wahrlich 
zu kompliziert, die Auswirkung von der Ursache zu trennen. – Nein, der Zeiger auf dem 
Zifferblatt der Uhr zeigt nur eine Maßeinheit, die in der Sprache zu dem Begriff Zeit mu-
tierte, der unser so vertrautes Bild vom Werden umreißt, in dem jeder selbst steht, und 
das ihn von allen Seiten umfasst. Es gibt in unserer Welt kein Sein ohne Werden und Ver-
gehen. Es ist uns sogar ein wenig unheimlich, dass wir Morgen schon zu dem gehören, was 
wir Vergangenheit nennen. So haben wir uns in unserem Gemüt mit dem Phänomen des 
Vergehens eingerichtet, damit wir nicht täglich in Depressionen verfallen. Denn im Unter-
bewusstsein wissen wir bereits, dass das, was wir Leben nennen, eigentlich ein ständiges 
Sterben ist.

Der radioaktive Zerfall von Elementen zeigt sich nur in der Zusammensetzung der Zerfalls-
produkte, die in einem gewissen Zeitraum entstanden sind. Die Zeitschiene, auf die unser 
Planet Erde gespannt ist, mit der die Wissenschaftler und alle Menschen das Werden mes-
sen, ist allein der Maßstab für das fortschreitende Leben in der Materie, im Wirken der 
fließenden Kräfte. Die Ewigkeit, in der es eigentlich keine Zeit gibt – wie es in den heiligen 
Schriften steht –, ist erfüllt von stetem Werden. Doch das ist eine völlig andere Qualität der 
Zeit, für die wir Menschen in unserem Bewusstsein kein Maß kennen, weil uns die erforder-
liche höhere Bewusstheit dafür vorerst noch mangelt.

Der Mensch hat sich aus dem Werden vor allem der Jahreszyklen der Erde und den plane-
taren Zyklen um die Sonne ein Raster geschaffen und dieses in immer kleiner werdende 
Messstrecken unterteilt. Mit diesen künstlichen Einheiten schafft der Mensch sich plausi-
ble Korrelationen des Werdens oder Vergehens, was für das technische Zeitalter und ihren 
zahllosen Meetings auf allen Kontinenten ungeheuer wichtig ist. So sagt der Mensch dann 
vereinfacht, dass seine Messgeräte ihm die «Uhrzeit» anzeigen. Natürlich ist sie eine sehr 
hilfreiche und pragmatische Vereinbarung für ein geschäftiges Miteinander im Werden und 
Sein. Dabei ist vielen Menschen nicht bekannt, woher die 7 Tage der Woche kommen, oder 
die 12 Monate im Jahr. Selbst die 60 Sekunden der Minute sind einmal festgelegt worden, 
so dass 60 Minuten eine Stunde von den 24 Stunden des Tages ergeben. Es ist wohl das 
selbstverständlichste der Welt, die Zeit in der gelebt und gestorben wird.

In den Dimensionen von Werden und Sein geschehen die Sensationen eigentlich immer nur 
im Jetzt.
Sind sie geschehen, dann ist alles vorbei – der Pfeil ist abgeschossen, der Ton ist verklun-
gen, die Tränen sind getrocknet. Uns heftet sich Vergangenes in das Gedächtnis, woraus 
es wieder erinnert werden kann. In der Rückschau der Erinnerung wird dann die Vergan-
genheit mental erneut belebt, oder auch wiederholt in Szene gesetzt. Aber das Damals 
wird sich nicht noch einmal in der Realität wiederholen. Der Kinofilm, das Theaterstück 
kann wieder und wieder gespielt, das Musikstück kann erneut vorgespielt werden. Und 
doch sind alle solche Reproduktionen im aktuellen Jetzt stets um einiges anders als die 
vorhergehende bereits abgelaufene Inszenierung. Jeder weiß eigentlich ganz genau, dass 
ein kongruentes Wiederholen unmöglich ist. „Alles ist im Fluss. Wenn Du morgen an der 
gleichen Stelle in den Fluss steigst, ist es nicht mehr der selbe Fluss, bist du nicht mehr 
der selbe Mensch.“ sagt ein auf den griechischen Philosophen «Heraklit» zurückgeführter 
Ausspruch.  
Die Vergangenheit hat kein Sein. Sie besteht nur in einem oder mehreren Gedächtnissen, 
in den morphischen Feldern des Mikrokosmos, im persönlichen Gedächtnis, das wir selbst 
mit unseren Erfahrungen, Belehrungen, Vorschriften und Vorstellungen aus der Vergangen-
heit angefüllt haben, und in den morphischen Feldern der Erde in ihrem PSI-Feld, die die 
Menschheit über jahrtausende mit allen ihren Gedanken und Gefühlen vollgestopft haben. 
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Mit der Erinnerung rufen wir die vergangenen elektromagnetischen Spuren wieder auf und 
aktualisieren sie in unseren Kraftfeldern wieder zu erfahrbaren Sensationen.  
Die Zukunft ist ein analoges vages Zusammenstellen aus sich entwickelnden Gedächtnis-
wolken, aus bestehenden Vorstellungen und Wünschen, im aktuellen Sein. Das Zusammen-
spiel der vielfältigen gespeicherten Erscheinungen miteinander und aufeinander lassen 
wohl durch geschickte Hochrechnungen eine plausible Annahme künftiger Geschehnisse 
zu, je nach Qualifikation des Propheten und seinen mikrokosmischen Vermögen in der 
Mentalis oder höher. Mehr geht dann allerdings nicht. Die Zukunft war noch nicht gesche-
hen. Nun könnte man jedoch einwenden, Hermes Trismegistos, der ägyptische Gelehrte 
erklärt aber: «Es gibt keinen Zufall». Oder man konstatiert: «Der Mensch muss seinem Kar-
ma gemäß leben», denn «Inschallah – Gott hat es gefügt». Das ist gewiss nicht ganz falsch. 
Auch die Erde dreht sich probabilistisch nach den kybernetischen Vorgaben der universel-
len Gesetze in den morphischen Feldern der Akasha, wie schon Mani in Persien feststellte. 
– Und dabei sollte man sich heute im Klaren sein, dass es entgegen dem Prediger im Alten 
Testament: sehr wohl «Neues unter dem Himmel» entsteht, wie es sich aus den Emergen-
zerscheinungen deutlich ergeben hat. Vieles war bereits schon einmal geschehen, in einer 
früheren Vergangenheit, einer vorherigen Inkarnation der Erde, aber es wird auch ständig 
eine probabilistische Weiterentwicklung aller Offenbarungen geben. Auch in dem Zusam-
menspiel der Dimensionen im Allbewusstsein ist das Geschehen, ganz gleich welcher Grö-
ßenordnung auf das Jetzt beschränkt. Im Werden ist immer ein Aspekt des Ungewordenen 
enthalten, in der Zukunft ist also das noch vor dem Jetzt Verborgene grundsätzlich noch 
inexistent, also nicht erfahrbar.

Das Wissen um die Tiefe, Breite und Höhe des Raumes bekam in der Renaissance einen 
besonderen Impuls. Durch die Erkenntnisse der Projektionsmöglichkeit und die Erfindung 
der «Black Box», dem Ursprung des Fotoapparates in dieser Periode begriffen Maler und 
Künstler, die schon immer ihrer Zeit etwas voraus waren, dass eine mathematisch genaue, 
räumliche Perspektive in der sie umgebenden Welt den Raum gliedert. Natürlich haben 
die Menschen schon weit vorher das Raumbewusstsein erlebt. Bereits die Perser haben vor 
Jahrtausenden unglaubliche astronomische Vermessungen der Sterne vorgenommen. Der 
ganze Zodiak der Tierkreiszeichen war den Chaldäern bereits bekannt, und es gab zur Zeit 
der alten Ägypter ein ausgefeiltes System der astrologischen Vorhersagemethode. Die Gro-
ße Pyramide in Gizeh bei Kairo die bereits vor 12.000 Jahren erbaut sein soll, enthält Maße, 
räumliche Proportionen und Dimensionen in bezug zu den Maßen der Erdkugel, deren 
Genauigkeit noch heute die Wissenschaftler erstaunt. (Siehe Axel Klitzke)

Wir können auch davon ausgehen, dass sich in der über 12-tausend Jahre dauernden 
Entwicklung der Welt im arischen Zeitabschnitt das Bedenken, Bewerten  und das Wahr-
nehmen der Menschen kontinuierlich entfaltet hat. Angefangen bei einem dumpfen, satur-
nischen Erfassen der Umwelt und des Seins, über eine innerliches aurische Bewusstheit 
und eine allegorische Gruppenbewusstheit entwickelte es sich zur klaren Gegenstands-
bewusstheit der heutigen Zeit. Dies wird, wie jedes organische Wachstum, in kleinen, 
manchmal unmerklichen Etappen vor sich gegangen sein. Und es ist sicherlich plausibel, 
wie es verschiedene Weisheitsbücher andeuten, dass es auch noch eine Weiterentwick-
lung des Denkens für den Menschen in künftigen Inkarnationen der Erde geben wird. Wenn 
es uns jetzt gelingt, unsere aktuelle Tagesbewusstheit für einige Augenblicke aus dem 
materialistischen Denkmodell zu befreien, um für die Dimensionen des höheren Denkens 
offen zu sein, dann sehen wir eine Welt der Vibrationen, eine Welt des Lichtes und des 
Bewusstseins. Alles Sein webt im Licht, in einer unerschöpflichen Kraftfülle. Alle Körper, 
alle Wesen, Tiere, Pflanzen und Menschen sind ganz unterschiedliche, lebendige, reflektie-
rende Kraftfelder. Sie wirken holistisch miteinander in einer harmonischen wohlgeordneten 
Einheit.

Jeder Kosmos, jede Galaxie ist ein gigantisches Meer aus diversen Energien. Sieben mal 
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sieben Energieströme evolvieren die gesamte Schöpfung von Herrlichkeit zu Herrlichkeit. 
Die Astrophysiker in der ganzen Welt erkunden mit großen Radioteleskopen die kosmische 
Strahlung oder erforschen mit Hilfe der Gravitationsstrahlung die fernsten Geburten von 
Galaxien. Dass die Röntgenstrahlung nicht nur zu medizinischen Untersuchungen, sondern 
auch auf Flughäfen bei der Sicherheitskontrolle eingesetzt wird, ist allgemein bekannt. Sie 
durchdringt den Körper und kann festere Stoffe, wie z.B. Knochen oder Metalle, sichtbar 
machen. Zahllose Wellenbereiche für Radio-, Fernseh- oder Satellitensender, UMTS für 
mobiles Surfen oder Telefonieren oder die GPS-Positionserkennung strahlen rund um den 
Globus nach allen Richtungen durcheinander. Auf der Welt kann kein Platz gefunden wer-
den, wo diese Wellen nicht von einem Radioempfänger in Musik oder Sprache umgesetzt 
werden könnten. Auch wenn einige umweltbewusste Mahner den ängstlichen Bürgern viel 
vom sogenannten «Elektrosmog» erzählen, werden diese zahllosen WLAN-, Bluetouth-, 
Mobilfunk- und Rundfunkwellen von den meisten Menschen selbst nicht wahrgenommen. 
Man mag den Auswirkungen auf das normale biologische Leben unterschiedlich gegenüber 
stehen. Sie sind trotz alledem einfach überall mit entsprechenden technischen Apparatu-
ren nachzuweisen. Ja, das Erstaunliche daran ist doch, obgleich sie sich alle gegenseitig 
durchdringen – gewissermaßen zusammen ein gewaltiges Vibrationsfeld sind – kann jede 
Frequenz nahezu ungestört von einer anderen für die Mobilfunk- oder Fernsehübertragung 
eines einzelnen Senders, Hörers oder Programms verwendet werden. Hinzu gesellen sich 
bei genauer Betrachtung auch noch die zahlreichen feinstofflichen Vibrationsfelder – äthe-
risch, astral, mental, spinal etc. Davon mehr in einem anderen Kapitel.

Betrachten wir einmal folgende Tatsache: Das 
sichtbare Licht ist nur ein kleiner Bereich des 
ganzen elektromagnetischen Spektrums, der 
ohne technische Hilfsmittel vom menschlichen 
Auge wahrgenommen werden kann. Er umfasst 
den Frequenzbereich von 400 bis 700 Nano-
meter. Das gesamte (irdische) Spektrum reicht 
von 0,01 Nanometer der kosmischen Strahlung 
bis etwa 1000 Meter Wellenlänge, so wird es 
von der Wissenschaft angegeben. Nun werden 
in den feinstofflichen Vibrationsfeldern die Fre-
quenzen der wirkenden elektromagnetischen 
Kräfte Äther, Astralis, Mentalis usw. immer 

höher und damit noch energetischer. Sie bekommen aber auch etwas andere Qualitäten, 
Charaktere und Wirkungsmöglichkeiten. Da der normale Mensch keine stofflichen Sinnes-
organe in und aus Materie für diese Vibrationsebenen entwickelt hat, wird er diese nicht 
mit seinen Sinnen wahrnehmen können, auch wenn die feinstofflichen Kräfte alles durch-
dringen, also auch hier und jetzt im Raum anwesend sind.

Ja, selbst die höchsten Vibrationen aus den monadischen Lebensfeldern erreichen die Men-
schen immer, wenn sie sich dafür öffnen.
Sie sind ihnen «näher als Hände und Füße», wie es in der Bibel steht. Natürlich wirken 
diese universellen Lichtkräfte in den kosmischen Gebieten in einer total anderen Vibration. 
Sie besitzen nicht nur ganz andere, gewaltigere Energien, sondern wirken auch in einer 
anderen «Richtung», sind ausgestattet mit ungewöhnlichen Befähigungen. In einer Passa-
ge in dem gnostischen Werk «Die Pistis Sophia» steht, was Jesus von diesen Lichtkräften 
nach seiner Auferstehung und Himmelfahrt seinen Jüngern berichtet: „Siehe, die Zeit ist 
nun erfüllt. Ziehe das Kleid an und komme zu uns. Denn wir alle erwarten Dich, um Dich 
auf Befehl des Ersten Mysteriums mit seiner Pracht zu bekleiden.  ……  Danach ließ ich 
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diesen Ort hinter mir und ging hinauf zur ersten Sphäre, die überaus leuchtete und zwar 
neunundvierzigmal stärker als damals, als ich im Firmament war. Als ich zum Tor der ersten 
Sphäre gelangte, kamen die Tore in Bewegung und öffneten sich alle gleichzeitig. – Ich 
trat ein in die Häuser der Sphäre (die morphischen Felder des Kosmos), überaus leuchtend 
in unermesslichem Licht, und alle Archonten und alle Bewohner der Sphäre gerieten in 
Verwirrung. Sie sahen das große Licht, das mich umgab, und sie erblickten mein Kleid und 
sahen darauf das Mysterium ihres Namens. Und sie gerieten noch mehr in Aufregung und 
Furcht und riefen: «Wie ist der Herr des Alls durch unsere Mitte gegangen, ohne dass wir 
es wussten?» …

Sie bewegten alle ihre Äonen, Sphären und Ordnungen gleichzeitig voller Furcht und 
Zittern wegen des großen Lichtes, das mich (meinen Mikrokosmos) umgab und das von 
anderer Beschaffenheit war als jenes, das mich umgab, als ich mich auf der Erde der Men-
schen befand. Denn die Welt hätte die Fülle dieses Lichtes nicht ertragen können. Es hätte 
die Welt und alles, was darin ist, unverzüglich vernichtet. Das Licht aber, das an mir war 
inmitten der zwölf Äonen, war 8700 Myriaden Mal stärker als jenes, das mich bei euch auf 
der Erde umgab. – Als nun alle, die sich in den zwölf Äonen befanden, das große Licht an 
mir sahen, gerieten sie in Aufruhr und liefen in den Äonen hierhin und dorthin. Alle Äonen 
und Himmel und ihre gesamte Ordnung bewegten sich gegeneinander aus großer Furcht, 
da sie das Mysterium, das sich ereignete, nicht kannten. Adamas, der große Tyrann, und 
alle in den Äonen wohnenden Tyrannen begannen vergeblich, gegen das Licht zu kämpfen. 
Und sie wussten nicht, gegen wen sie kämpften, da sie nichts sahen als das alles überwäl-
tigende Licht.“

Klar und unmissverständlich wird in diesem Text beschrieben, dass die Lichtkraft der 
höheren kosmischen Gebiete noch viele Myriaden mal mehr Energie und eine tausendmal 
höhere Frequenz hat, als die irdischen elektromagnetischen Kraftfelder und der mikrokos-
mischen Felder, die uns wegen ihrer besonderen Eigenschaft der Durchdringung sehr nahe 
sind.

Die Art und Weise, wie sich das Licht im Weltall ausbreitet, wirkt für unser physikalisches 
Denken etwas mysteriös, weil der Mensch im allgemein gewohnt ist, beim Licht immer 
von «Strahlen» oder «Strahlung» zu sprechen, die von einer Quelle, von einem Sender 
ausgehen. Natürlich kennt jeder die Sonne, den Mond und die Sterne, von denen das uns 
bekannte Licht zur Erde kommt, auch wenn sie Milliarden Lichtjahre dafür benötigen, wie 
die Astronomie ermittelt hat. Dass sich das Licht für den Menschen immer in Form von 
Strahlen bewegt, hat natürlich seinen Grund in der Art unserer materiellen Wahrnehmung 
der Augen mit ihrer stets feuchten Pupille, und der Position, wie der Mensch sich darein 
begibt. Für ihn entwickelt sich alles Geschehen immer in Bezug zu sich selbst. Nach seinen 
Vorstellungen ist er selbst stets der Mittelpunkt seines Lebens, seines Seins innerhalb der 
sinnlichen Wahrnehmungen seiner Umwelt, in der sich die Dinge der Welt vollziehen, so wie 
er sie sehen kann. Und da ist für ihn das wahre Abbild der Realität. Darum ist er oder sie 
für sich gesehen immer der «zentrale Brennpunkt», um den sich alles dreht. Da der Mensch 
sich selbst innerhalb einer physisch materiellen definierten Welt dann auch als Hauptak-
teur, als der «Macher» erfährt, besitzt auch das Licht für ihn eine dementsprechende Ak-
tionseinheit. Das Licht, die Sonne oder die Kerze, das Leuchtmittel in einer Lampe strahlt. 
In der Vorstellung des Menschen benutzt das Licht die Strahlen – so wie Speere – für seine 
Ausbreitung und Wirkung in Zeit und Raum. Da die Lichtbrechung in der Pupille oder ande-
ren Medien ihn die «Strahlen» sehen lässt.

Das Licht selbst sehen wir nicht.
Unter normalen Bedingungen sehen wir vom Tageslicht nur die beleuchteten Gegenstände, 
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Personen oder Wände im Raum. Den Sonnenschein selbst sehen wir nicht oder sehr selten 
direkt, nur wenn wir direkt in die Lichtquelle hinein schauen. Wer durch die sommerliche 
Landschaft wandert, erblickt im «strahlenden» Licht (wir können es schon nicht mehr mit 
anderen Worten ausdrücken!) die sonnendurchflutete Landschaft, das Wechselspiel von 
Licht und Schatten auf den Feldern und Hügeln, das von den dahin ziehenden Wolken auf 
die weite Landschaft gezaubert wird. Aber direkt sieht man das Licht nicht. Wenn es da ist, 
sind alle Gegenstände hell. Dort wo das Licht nicht hinscheint, ist es dunkel, finster. Nur 
durch die Beschaffenheit der feuchten Augenoberfläche und wenn sich Wolken oder ande-
re Hindernisse zwischen Sonne und den Betrachter schieben, sieht das Auge bei feuchter 
Atmosphäre so etwas wie Lichtstrahlen. Im physikalischen Labor werden diese «Strahlen» 
in optischen Geräten mit Löchern und Linsen (beim Laser durch Kristalle und starke Ma-
gnetfelder) «aus dem Gesamtfeld Licht» ausgeschnitten, damit es analysiert und seine 
speziellen Effekte untersucht werden können. Entgegen diesen besonderen physikalisch 
bedingten Erkenntnissen, ist das Licht und sind alle anderen Kraftfelder tatsächlich in Art 
und Erscheinung ein homogenes elektromagnetisches Feld, das immer unteilbar ist, ganz 
gleich wie weit sich sein Kraftfeld ausdehnen kann. Das Licht ist immer und überall ein ku-
gelförmiges Kraftfeld, das von der Lichtquelle nach allen Seiten ausgesendet wird. Genau-
so geschieht es mit allen anderen elektromagnetischen Wellen. Innerhalb des gesamten 
Feldes sind stets alle Eigenschaften des Lichtes, also auch einmodulierte Informationen, in 
allen Punkten des Feldes enthalten. Es kann im All verschiedene Lichtfelder geben, schnel-
lere und langsamere, solche die unser Auge verarbeiten kann und solche, die wir nicht mit 
unseren Sinnesorganen, auch nicht mit den optischen Spezialgeräten erfassen können. Im 
Weltall gibt es keinen Raum, in dem kein Kraftfeld vibriert. Überall, in allen sieben kosmi-
schen Gebieten, in allen sieben Dimensionen wirkt ewig das Leben, das Licht, Bewusstsein 
und Werden, der Logos.

Betrachtet man die Welt einmal aus dieser Sicht der Kraftfelder, dann wird überdeutlich, al-
les Sein wirkt uneingeschränkt durch- und miteinander. Es gibt wirklich Nichts, das getrennt 
vom anderen Sein existiert. Es gibt Nichts, das nicht existiert.

In dieser Weltanschauung ist das mechanische Billardkugeln-Nebeneinander und -Nachei-
nander auf einen Sonderfall der irdischen mechanistischen Physik begrenzt. Eigentlich war 
das vielen Menschen in ihrer Sicht auf die Götterwelt völlig selbstverständlich. Ob sich nun 
in Hellas alle Götterhierarchien auf dem Olymp zusammen fanden oder in Indien die Götter-
trias unter Indra, Brahma, Shiva, Vishnu oder Krishna mit den vielfältigen ihnen zugeordne-
ten Kräften wirkten, oder in Ägypten die hohen Götter sich im Sonnengott «Re» vereinten, 
in allen Theogonien war die Schöpfung stets eine Ganzheit aus hehren Lichtkräften. Die 
unterschiedlichen Wirkungen für den Menschen bekamen in den Kulturen verschiedene 
Namen, die sich sogar regional deutlich unterschieden. Jedoch waren alle diese Kräfte in 
der Gesamtheit immer nur «eine heilige Kraft», weit über alle Kräfte des Menschen erha-
ben. Der Mensch fühlte sich in allen Zeiten absolut abhängig von ihren Beeinflussungen, 
wie z.B. bei der Ernte, der Fruchtbarkeit, dem Erfolg in Krieg und Handel, selbst im Tod 
etc. Darum schufen die Könige oder Pharaonen die Gebetstempel, wo der höchste Pries-
ter, Pharao, Kaiser die «Götter» zu einer guten Ernte oder einem Kriegserfolg stimulieren 
musste, und wo das Volk seine Opfer zur Besänftigung oder Animation der «Götter» brin-
gen konnte. Auch heute noch wird den Göttern in den antiken Tempeln für viele egoistische 
Interessen geopfert. In den Texten des Hermes Trismegistos aus der ägyptischen Philoso-
phie kommt zum Ausdruck, dass der «eine Gott alles» ist, dass ER alles durch sein Wort, 
den Logos, – Synonym für die bewusste göttliche Kraft – geschaffen hat und noch schafft, 
dass ER alles erkennt und erkannt sein will – also alle Offenbarung in seinem universalen 
Bewusstsein lebt.
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In der hinduistischen, chaldäischen, griechischen und ägyptischen Kosmogonie werden 
zwei Weltschöpfungen angedeutet. Auch in der jüdischen Genesis, die in den ersten Bü-
chern Moses beschrieben wird, werden eine erste Schöpfung in sieben Tagen und eine 
zweite Schöpfung des Paradieses und von Adam und Eva mit dem Sündenfall beschrieben. 
Diese repräsentiert einen späteren Schöpfungsprozess nach der vierten Erd-Inkarnation 
in die materielle Lebenssphäre, erklärt Rudolf Steiner. Und jeder heilige Lehrer wird be-
stätigen, dass selbst diese aus dem heiligen Feld kommende Welt nur darum existent und 
lebensfähig ist, weil sie von SEINER Kraft durchdrungen ist, bis in das kleinste Lebewesen.

Trennen wir uns also von unserem partiellen, teilweisen und abgrenzenden Verstandesden-
ken. Alle Schöpfungen sind eine Einheit, einen Ganzheit, auch wenn unsere materiellen Sin-
nesorgane eine andere Weltanschauung beweisen wollen. Mit unserem Erfassen sehen wir 
prinzipiell immer nur einen Teil der Summe. Dieser Gedanke ist in einigen alten Lehren der 
indischen Philosophie deutlich zum Ausdruck gebracht worden, z.B. in den Upanishaden. 
Das waren und sind konkrete Visionen der Wirklichkeit. Denn alle Menschen, alle Wesen, 
alles Leben ist immer, wenn auch unbewusst, auf eine gewisse Art mit allem, auch mit dem 
universellen Bewusstsein verbunden. Fragen Sie doch einmal einen Islamisten, einen gläu-
bigen Hindu, oder einen Buddhisten! – Sie werden es ihnen bestätigen. Es sollte jedoch 
von allen in Demut und Bescheidenheit gesagt werden. Jeder Mensch kann immer nur den 
Teil des Ganzen erfassen, für den er in seinem mikrokosmischen Werden geeignet wurde. 
Die mentale Evolution geht einher mit der Entfaltung der transpersonalen Felder, auch der 
Astralis mit dem Brennpunkt im Herzen, dem Berührungspunkt mit der Monade. Das ist 
ein kontinuierlicher Prozess der Evolution des Mikrokosmos und der Hinwendung des ihn 
bewohnenden Menschen zum höheren Bewusstsein.

Im Folgenden sollen drei besondere Aspekte näher betrachtet werden:
Erstens die Vermischung der Kraftfelder, die isobare Resonanz, 
zweitens die Bildung kugelförmiger Monaden oder Holokumulies und 
drittens die Modulation und Zusammenwirkung der Kräfte.

Die Vermischung, das Neben- und Durcheinander der Kraftfelder ist darum möglich, weil 
sie in unserem Sinne unstofflich sind. Das bedeutet, der Raum, in dem sie vibrieren, wird 
durch ihre Existenz nicht für andere Wellenbereiche blockiert. Sie füllen den Raum ihrer 
Existenz nicht in einer materiellen Form aus, wie z.B. Wasser oder Stein, die durch ihre An-
wesenheit alle anderen Materialien verdrängen. Es sei denn, sie lösen sich ineinander auf 

oder emulgieren sich, verschmelzen 
miteinander. Das ist für uns eigent-
lich schon ein völlig selbstverständli-
ches Phänomen. Hier sollten wir uns 
einen Moment Zeit gönnen, dieses 
kleine Wunder der Existenz noch 
einmal genauer anzuschauen. Die 
grobstofflichen Dinge beanspruchen 
einen konkreten Raum gegenüber 
den anderen materiellen Erschei-
nungen (mit Ausnahmen), aber nicht 
immer gegenüber den elektromagne-
tischen Wellenbereichen. Denn z.B. 
Röntgen- oder Neutronenstrahlungen 
können die Materie durchdringen. 
Töne, Schallwellen sind wesensmä-
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ßig an die Stoffwelt gebunden, weil sie durch Druckwellen in der Materie bestimmt werden, 
die sich in der vibrierenden Materie oder in der Luft ausbreiten. Demgegenüber durchdrin-
gen sich das Licht, Radiowellen, elektromagnetische Vibrationen überall in Raum und Zeit 
immer gegenseitig. Also schwingen sie gemeinsam in einem Sein mit allen anderen Fre-
quenzen. Zudem sind sie gegenseitig kohärent unter Einhaltung bestimmter Wellengesetze, 
wenn sie sich in der Frequenz unterscheiden, also auf verschiedenen Energiehöhen vibrie-
ren.

Die Grundregel für die gegenseitigen Aktionen in der Welt der Vibrationen oder Kraftfelder 
ist das isobare Resonanzgesetz: «Gleiches zu Gleichem».

Alles was nicht den gleichen Vibrationsschlüssel hat, wird weder behindert noch ver-
mischt. Eine Interferenz entsteht nur bei gleichen oder höchst ähnlichen Frequenzen. Bei 
«elektromagnetischen» Wellen ist die Frequenz über die Ausbreitungsgeschwindigkeit mit 
ihrer Wellenlänge verknüpft. Je höher die Frequenz, desto «mehr Wellen» pro Maßeinheit, 
desto höher die Energie. Damit wird auch eine Aussage über ihre Energie gemacht: je kür-
zer die Wellenlänge und je höher die Frequenz, desto größer ist die Energie, die sie trans-
portieren. Das ist für die folgenden Überlegungen nicht ganz unerheblich.

Das Grundphänomen der kugelförmigen Entstehung eines elektromagnetischen Feldes 
ist eigentlich allen bekannt, die sich nur ein wenig mit Radiologie befasst haben. Die Im-
pulse der Schwingungen dehnen sich von der Quelle nach allen Seiten gleichmäßig aus, 
bis an ein energetisches Ende. So entsteht ein kugelförmiges Feld, in dem die Vibration 
ausschwingt. Jedes Schwingungsfeld hat Kraft seiner ihm mitgegebenen Energie eine 
bestimmte Größe. Die Energie steht proportional zum Radius des Feldes. Sie nimmt ener-
getisch immer mehr ab (in unserem Kosmos im Quadrat der Entfernung), je weiter sich die 
Vibration von der Quelle entfernt. Die Reichweite hängt mit der Energieintensität zusam-
men, die vom Sender des Wellenfeldes gesendet wird. Hört die Energiequelle auf zu sen-
den, bricht das Feld zusammen, es erlischt. Das Feld bildet sich immer rings herum nach 
allen Richtungen um den Sender als ein kugelförmiges Feld.

Der Kreis oder die Kugel ist die symmetrischste Form im All und folgt den prinzipiellen Ge-
setzen des Alls: absolute Harmonie in Gleichheit und Resonanz.
Die entstehenden Energieimpulse verlassen nicht wie geworfene Steine den Werfer, son-
dern sie bleiben stets mit der Quelle verbunden und sind immer eins mit ihr. Auch die mit 
dem Feld mitschwingenden, aufmodulierten Informationen, wie z.B. Bild, Sprache oder 
Musik, breiten sich mit dem Feld kugelförmig aus. Diese kugelförmigen Konfigurationen 
sind nicht nur ein Phänomen des gesamten Feldes, sondern auch eine strukturbildende 
Eigenschaft innerhalb der Kraftfelder. 

Giordano Bruno hat in seiner Vision des Kosmos diese schöpferischen Kraftfelder im Uni-
versum als Monaden bezeichnet. Seine Einsichten fasse ich folgendermaßen zusammen: 
Aus der Urmonade erklingen vom Anbeginn an sieben Schöpfungskräfte in den sieben 
Dimensionen aller universellen Monaden, die dann von der Uridee erregt ihrerseits galak-
tische Monaden emanieren. In Folge entstehen gleichermaßen in ihnen Myriaden Sonnen-
monaden und planetare Monaden. Die dynamische Kaskade der monadischen Schöpfungen 
analog der Idee vom Anbeginn nimmt kein Ende bis für alle Wesen bis hin zu den Nanotier-
chen das Leben geoffenbart ist. Wie bei einem gewaltigen Orchester – auch wenn es das 
menschliche Denkvermögen nahezu überfordert – klingen alle universellen, galaktischen, 
solaren, planetaren, mikrokosmischen Monaden in einer untrennbaren Einheit zusammen 
mit der ursächlichen Monade des Schöpfungsfeldes, Tao, Gott-Vater, Indra, Shiva, Brah-
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man o.ä. Alle auch sehr stark unterschiedlichen 
Monaden des allumfassenden Universums sind 
stets und permanent eins mit der fundamenta-
len Einheit aller. Seit Anbeginn kommunizieren 
alle Monaden vollkommen zusammen mit allen 
anderen als Gruppe und im einzelnen in Harmo-
nie mit der einen kybernetischen Idee, genauso 
harmonisch wie ihr Schöpfungsfeld. Wie die 
Monade der Erde ein Geschöpf der kosmischen 
Monade des Sonnensystems ist, so ist die 
Monade der Sonne wiederum ein Geschöpf der 
galaktischen Monade der Milchstraße. In der 
kosmischen Monade der Sonne kreisen auch 
die acht Monaden der anderen Planeten mit 
ihren Begleitern. So wie der Mond seine Mo-
nade bei seiner Schöpfung aus der Erdmonade 
empfangen hat, so haben die anderen Plane-
tenmonde im Sonnensystem ebenfalls ihre Mo-
naden aus den Monaden ihren Mutterplaneten 
erhalten, als sie im Prozess der Hervorbringung 
erschaffen wurden. Die Monaden aller irdi-
schen Wesen und Lebenswellen gliedern sich 
ein in die irdische Monade. Sie sind also immer 
eine Wirkungseinheit, und doch unterschieden 
nach den jeweils eingegebenen Aktionsstruk-

turen.  Alle Monaden der universellen Evolution erstellen für alle Geschöpfe ein organi-
siertes Lebensfeld, einen Makrokosmos, einen Kosmos oder Mikrokosmos – je nach Größe 
des Geschöpfes – und dynamisieren darin die eingeborenen Entitäten, Wesen und Körper 
– Galaxien, Sonne, Planeten, Wesen, Menschen, Lebenswellen  – zur Vollkommenheit ihres 
Seins und harmonisieren mit Liebe und Gerechtigkeit das Miteinander aller Wesen und 
Geschöpfe kraft des universalen Resonanzgesetzes. Für die konsequente Umsetzung der 
ihr innewohnenden Idee aus dem universalen Bewusstsein erstreben alle Monaden in der 
Herrlichkeit der Offenbarung mit den sieben Kräften des Alls kybernetisch die permanente 
Entwicklung ihrer Wesen – Engel, Menschen, Tiere, Pflanzen.

Die Monaden sind vollendete Kinder Gottes in allen sieben Kraftfeldern und als autonome 
Funktionseinheiten in sich uneingeschränkt lebensfähig. Über den permanenten Austausch 
von Kräften und Informationen auf der Basis der isobaren Resonanz mit allen anderen 
Monaden entfaltet sich das stete Werden in allen kosmischen Gebieten. Damit leiten sie die 
metaphysische Evolution der in ihren Arbeitsfeldern eingeborenen Geschöpfe. 

In der Schönheit eines Regenbogens leuchtet eine weitere Qualität der Monaden auf. Wer 
schon einmal die frappierend glitzernden 
Reflektionen des Lichtes in den zahlreichen 
Wassertropfen eines Spinnennetzes im Mor-
gentau gesehen hat, ahnt den Grund für die 
Projektion des Allgeschehens durch «Indras 
Netz». In ihm erblicken wir symbolisch die 
ungezählten Möglichkeiten der interaktiven 
Kommunkation. Alle Wesen und Geschöpfe 
im All sind eingebettet in ihre Kosmen, in 
denen sich das Licht, die elektromagneti-
schen Felder, aus allen Ebenen unterschied-
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lich reflektieren, nach der grundlegenden isobaren Resonanz im Allgeschehen. Der Begriff 
„Holon“, der auch Ken Wilbers Philosophie bestimmt, enthält unter anderem die Assozia-
tion mit der physikalischen Technik der Holographie. Analog dem holographischen Inhalt-
sphänomen wird die Eigenschaft der Monaden bestätigt, dass sie als strukturgebende 
Entitäten des ganzen Universums immer über die komplette Information des unbegrenzten 
Alls verfügen. In der Kohärenz aller Kraftfelder wird deutlich, wie die holistische Kohabi-
tation aller elektromagnetischen Felder im All das kybernetische Werden bestimmt. Bei 
dieser Betrachtung ist allerdings zu berücksichtigen, dass der Begriff «elektromagnetisch» 
nicht nach irdischen Maßstäben auf die weiteren sechs Kraftfelder direkt übertragen wer-
den kann. Die Astralis oder Mentalis z.B. ist nur insofern «elektrisch» bzw. «magnetisch», 
weil diese kosmischen Kräfte mittels der ihnen innewohnenden Energievibrationen und 
analog der gegenseitigen resonanten Anziehung bzw. Abstoßung wirken. Die Brechung 
des irdischen Lichtes zeigt uns symbolisch wie der Einfalls- und Austrittswinkel und die 
Qualität, wie z.B. «Dichte und Reinheit» des Kosmos, die «Farben» oder die Eigenschaften 
bestimmen, die mit dem reflektierten «Licht» weiter gereicht werden. Tritt eine Vibration in 
einen Kosmos oder Mikrokosmos ein, dann wird diese entsprechend der inneren Aufgaben 
verwendet und mit einer dementsprechenden inhaltlich veränderten Schwingung wieder 
ausgesendet.

Dabei muss noch ein drittes Phänomen der Kraftfelder beachtet werden, das uns bei der 
Akustik, z.B. in der Musik, geläufig ist, aber nicht immer bewusst wird. Die Grundschwin-
gung, die Basisvibration z.B. eines Instrumentes oder einer Stimme wird durch Überlage-
rung mit zusätzlichen Vibrationen moduliert. Diese spezifischen „Klangfarben“ entstehen 
auch in den kosmischen Resonanzen. Folgende Analogie kann jeder beobachten: Schaut 
man auf eine bewegte Wasseroberfläche eines Sees, dann sieht man, wie das Wasser in 
großen Wellen auf das Ufer zurollt. Auf den großen aus der Tiefe kommenden Wellen kräu-
seln sich vom Wind auf der Wasseroberfläche noch zusätzlich kleinere Wellenfelder, die auf 
die großen breiten Wellen ihre Muster zaubern. Kleinere Windböen kräuseln selbst diese 
Wellen noch zu einer glitzernden Feinstruktur, die auf den großen Wellen reitend davonge-
tragen wird.

Zur Erläuterung machen wir einen Seitensprung in die Akustik. Die empfundene Tonhöhe 
von Tönen aus Musikinstrumenten ist durch die Frequenz ihrer Grundschwingung bestimmt. 
Durch ein Instrument wird der Grundton, z.B. Kammerton a‘, mit weiteren Klangmodalitäten 
ausgestattet. Der erzeugte Ton verrät durch seine Klangfarbe, z.B. Obertöne, einem ge-
schulten Ohr das Instrument und die Spieltechnik. Stellt man den Ton auf einem Oszillogra-
phen dar, so zeigt er keine glatte Sinuskurve, sondern ein vielfach gezacktes Bild, in der 
die Grundschwingung – Ton a‘ – wohl 
noch zu erkennen ist. Analog können 
mehrere Schwingungsmodulationen 
entstehen, das bedeutet, es können 
diverse Inhalte mit den Kraftfeldern 
ausgesendet werden, z.B. die Spra-
che des Nachrichtensprechers, die 
Bilder eines Vulkanausbruches oder 
ein Konzert aus der Mailänder Skala, 
wie es eigentlich allgemein bekannt 
ist und am Fernseher oder im Internet 
weltweit, auch in den entlegendsten 
Ecken der Länder, völlig selbstver-
ständlich konsumiert wird.

In dem «Corpus Hermeticum», einem Buch über «Alchemie», das einem «Hermes Trisme-
gistus» zugeschrieben wird – es kam in der Renaissance über «Marsilio Ficino» aus der 



Seite 16

arabische Welt nach Europa –, werden schon viele 
Ansichten über die kosmischen Kraftfelder be-
schrieben. Obgleich die Menschen in der Antike 
und davor wohl kaum die Kernphysik erforscht 
haben, wie uns die Archäologen wissen lassen, 
waren den damaligen  Weisen oder Eingeweihten 
wohl schon die grundlegenden Gesetzmäßigkei-
ten der unstofflichen oder metaphysischen Welt 
bekannt. So kann man auch heute feststellen:

Erstens: Alles Leben ist ein holistisches Zusam-
menwirken zahlloser Vibrationen aus vielen 
Quellen, die alle aus einer gespeist werden, der 
Urmonas

Zweitens: Sieben mal sieben gleich 49 Kraftfelder 
wirken im All immer durcheinander und miteinan-
der. Das zeitliche Nacheinander und das räumli-
che Nebeneinander sind spezifische Eigenschaf-
ten der Materie im irdischen Kosmos, weil sich 
diese niederen Schwingungen nicht gegenseitig 
durchdringen können und darum den mechani-
schen Gesetzen der Physik gehorchen.

Drittens: Alle Kraftfelder bilden immer und über-
all kugelförmige Kosmen, Monaden. Selbst die 

höchste «unkennbare Gottheit» wird in Offenbarung als ein Kreis mit einem Punkt sym-
bolisiert. So hat es z.B. Mme. H.P. Blavatsky von ihren Mahatmas übermittelt bekommen. 
Die Monaden entsprechen den «Kindern Gottes». Diese schaffen aus ihren Kräften für die 
Weiterentfaltung der Schöpfung kybernetische Entwicklungsfelder, also Makrokosmen, 
Kosmen bzw. Mikrokosmen, in denen Wesen, Geschöpfe – Galaxien, Sonnen, Planeten, 
Menschen – evolvieren und bis zur Vollendung heranreifen. Darin spiegelt sich auch die Tri-
nität der Alloffenbarung: Vater = Monade; Sohn = Geschöpf; Heiliger Geist = Arbeitsfeld, 
Kosmos.

Viertens: Alle Kräfte in Offenbarung wirken kohärent nach der isobaren Resonanz. Alle 
Monaden, Entitäten etc. empfangen für ihre Entfaltung die erforderlichen Vibrationen, wan-
deln alle bei der eigenen Verwendung um, und spiegeln alle Kräfte mit den neuen Informa-
tionen weiter. Durch dieses permanente Empfangen, Umwandeln und Wegschenken können 
sich alle Schöpfungen, alle Entitäten und Wesen stets erneuern.

Fünftens: In allen Kraftfeldern, Geschöpfen und Lebenswellen wirken bei der interkosmi-
schen Evolution – erschaffend, konzipierend, regulierend, mitdenkend  –  die liebevollen, 
barmherzigen, sinngebenden und inspirierenden Vibrationen des universalen Bewusst-
seins. Es gibt Nichts im All, das nicht in seinem Bewusstsein, dem Logos, ist. TAO ist über-
all in der Mitte. In den Veden ist es Brahman oder Shiva, der alles erschafft und belebt.

Sechstens: Alles Kräftespiel in unserem Universum ist eine einzige holistische Einheit. Es 
gibt keine Nichtexistenz, es existiert kein außerhalb. Alle vielfältigen Dimensionen, Kräfte, 
Geschöpfe und Wirkungen stehen immer und überall in der einen kybernetischen Kohabi-
tation in den sieben Dimensionen. Die Unter- und Abgeschiedenheiten gibt es nur im Erfas-
sen und Denken des stofflichen Menschen während seiner materiellen Entwicklungsphase 
bis zum Selbstbewusstsein.

Siebtens: Es gibt an keiner Stelle des Alls und zu keiner Zeit eine nutzlose Verschwendung 
von Energie. Der «Tod» ist eine Schimäre im lebenden Wechselspiel der Schöpfung. Er ge-
hört zu den absurden physischen Gedankenmodellen innerhalb der irdischen, materiellen 
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Weltanschauung. Alles Sein befindet sich in einem beständigen Umwandlungsprozess, das 
Leben ist eine dynamische teleologische Entropie, eine kontinuierliche Umwandlung der 
«elektromagnetischen» Energien von einem Wirkungszustand in einen anderen.

Die Grundregeln der All-Komposition
In dieser Weltsicht der geistigen metaphysischen Wellenfelder geschieht alles kybernetisch 
durch Interferenzen und Kohärenzen miteinander. Es existieren einige Regeln, die dieses 
Miteinander in einer absolut harmonischen schöpferischen Ordnung klingen lassen, wie ein 
gewaltiges Orchester. Jedes Instrument spielt mit seinem individuellen Klang und seinem 
einzigartigen Timbre. Unter der Leitung einer überwältigenden göttlichen Komposition aus 
Liebe, Wahrheit und Gerechtigkeit spielen sie eine holistische Seinssymphonie. Gerade 
weil alle unterschiedlichen Instrumente harmonisch für ein gemeinsames Ziel miteinander 
spielen, erfüllt ein wundervolles «Klangerlebnis» alle Universen, die dann mit ansteigen-
der herrlichen Mitwirkung antworten. An diesem allegorisch zu verstehenden Bild für die 
Schöpfung können wir ermessen, wie das Bewusstsein einerseits alles umfassend und an-
dererseits in jedem einzelnen kooperierenden Wesen oder Kosmos wirkt und stets an allen 
einzelnen Untergliederungen, an noch so winzigen Bereichen beteiligt ist. Jede Melodien-
folge, jeder Akkord, jeder Ton wird in jedem Detail liebevoll zum Ganzen, zu einer großen 
zusammenwirkenden Harmonie, geführt.

In diesem Orchester der Offenbarung gibt es auch eine primäre Schutzfunktion des Lebens,  
die in der ewigen Philosophie «Nemesis» genannt wird. Diese absolute Gerechtigkeit basiert 
auf  dem isobaren Resonanzgesetz nach dem Gleichheitsprinzip, so dass immer die Harmo-
nie aller im dynamischen Miteinander gesichert bleibt. In der griechischen Mythologie wird 
«Nemesis», die «Göttin des Schicksals» der alten Griechen, mit einer Augenbinde darge-
stellt, nicht weil sie blind aburteilt, sondern weil im All die persönlichen, linear körperli-
chen Aspekte keine zu bewertenden Faktoren sind. Alles Leben in der gewaltigen Schöp-
fung, ganz gleich auf welcher energetischen Ebene und in welchem Entwicklungsstadium, 
gründet auf dem harmonischen Mithelfen in der Gesamtentwicklung. Um die Grundstruk-
turen der dynamischen Wechselwirkungen in der interkosmischen Evolution zu erhalten, 
bemühen sich alle Geschöpfe darum, jeden einzelnen Mitwirkenden stets erneut für diese 
Mitarbeit geeignet zu machen, wenn er einmal abgewichen sein sollte, und ihn erneut mit 
seinen Vermögen wieder in das harmonische Allgeschehen einzuweisen. Darum sind «Ne-
mesis‘ Wege» für das menschliche Bedenken angesichts der vielfältigen Interaktionen der 
kosmischen Kräfte unübersehbar verschlungen wie in einem Labyrinth.

Das Resonanzgesetz – die Spiegelung oder Reflexion

Dieses Gesetz des Alls ist in den Weisheitslehren da und dort verborgen bereits genannt. 
Die Gesetze der Resonanz, der Spiegelung oder Reflexion für alle Kraftfelder wurden 
schon erwähnt. Sie werden in der physikalischen Lehre vom Licht, in der Optik oder in 
der elektromagnetischen Wellenlehre ausführlicher beschrieben. Die Analogien zu den 
wissenschaftlich physikalischen Darstellungen können hier nur vergleichsweise herange-
zogen werden, weil die Bedingungen des Universums nicht in einem Labor nachgestellt 
werden können. Abgesehen von den viel größeren Dimensionen in den Energieformen sind 
auch die Wesensqualitäten der Kraftfelder vielfach anders, als die auf der Erde bekannten 
elektromagnetischen Wirkungen. Dennoch können zahlreiche Erscheinungen mit unseren 
Bildern erklärt werden, auch dann, wenn die Vergleiche niemals präzise sein können. Das 
Resonanzgesetz ist z.B. als Echoprinzip aus der Akustik bekannt, und der Begriff Reflexion 
hat bereits im Denken seinen Platz gefunden. In der hinduistischen Philosophie weiß man 
schon seit Jahrtausenden, dass die weltlichen Gegenstände eigentlich nur Erscheinungen 



Seite 18

sind. Die persönliche Identifikation mit den Erscheinungen nennen die Hindus «Maya». 
Dieser Tatbestand könnte auch den europamerikanischen Menschen bekannt sein, wenn er 
sich seiner Wahrnehmung selbst bewusster wäre. Alles sinnesorganische Erfassen von Ge-
genständen ist immer nur ein Erkennen der äußerlichen Veränderungen in den eigenen Sin-
nesorganen, die eben nur die äußere Erscheinung sehen, ertasten, riechen etc. Am deut-
lichsten wird es beim Sehen. Das Auge vermittelt immer nur den reflektierten Lichtschein, 
und davon auch nur den Anteil, der von der Oberfläche des Gegenstandes nicht resorbiert 
wird. Der Mensch sieht nicht das Haus, wie es innerlich ist, sondern nur die Oberfläche 
der Außenmauern oder des Verputzes. In der meist gewohnten sprachlichen Vereinfachung 
wird dann gesagt, ich sehe ein Haus; der Mensch jedoch sieht nicht «das Haus» sondern 
nur den Widerschein der Außenhaut. Da diese Aussage seit dem Kindergarten allen jun-
gen Menschen beigebracht wird, wird sich der Mensch meistens der tatsächlichen Wahr-
nehmung der häuslichen Oberfläche nicht bewusst. So träumt er vor sich hin, dass er in 
den Gegenständen die Wirklichkeit der Dinge, Personen und Gegenstände sähe. Es bleibt 
jedoch eben nur die Reflexion des Lichtes, der Schein oder die Erscheinung.

Allerdings geht dieses Gesetz der Reflexion noch viel tiefer. Jede Aktion, jeder Gedanke, 
jeder Wunsch und jeder Zornesausbruch wird direkt im eigenen Mikrokosmos reflektiert, 
sowohl nach innen als auch nach außen. Es ist meistens nicht nur eine eindimensionale 
Spiegelung, wie an einer glatten Oberfläche, sondern ähnelt mehr der Reflexion in ei-
nem vielfach geschliffenen Kristall. Struktur und Vielflächigkeit sind vom Medium selbst 
– Äther, Astralis, Mentalis – abhängig, sowie von den in den Kraftebenen vibrierenden 
Absichten, Ideationen und den Komplexen in den morphischen Feldern. Hinzu kommen 
noch Attribute, die dadurch entstehen, dass alle Kraftfelder «Bewertungsaspekte» mittra-
gen, die der Reflexion «bedachte Brechungen» aufmodulieren, z.B. eine Reduktion oder 
Multiplikation entsprechend dem beabsichtigten Auftrag. Das Ganze macht es selbstver-
ständlich etwas problematisch, darüber Bilder aus der physikalisch-technischen Denkwelt 
heranzuziehen, die nur die Kräfte ohne Bewusstheit kennen, wodurch alles immer „körper-
lich verzerrt“, mechanistisch, technisch kalt und leblos definiert wird. In der Wellenlehre 
des Alls gibt es weder harte Steine, noch hölzerne Türen von einem Raum zum anderen, 
oder kullernde Kegelkugeln, noch irgendwelche unbelebten Korrelationen der Wesen ohne 
Wahrnehmen und Bedenken.

Eine  passende Analogie für dieses fließende Miteinander findet sich in den neuesten Er-
kenntnissen über die Kommunikation und Reflexionen in den Feinstrukturen des Wassers. 
Aus der normalen Sichtweise ist das Wasser ein einziges fließendes Element. Untersucht 
man das Wasser etwas genauer, wird eine besondere molekulare Struktur sichtbar. Da zeigt 
sich, wie sich mehrere Wassermoleküle auf der Basis ionischer Anziehung zu «Cluster» 
zusammenfügen. Nun haben japanische Forscher durch langjährige Untersuchungen her-
ausgefunden, dass das Wasser Informationen unterschiedlich aufnehmen und übertragen 
kann. Dies liefert den Beweis, dass in den Schwingungskörpern des Wassers Informationen 
kommuniziert und reflektiert werden, wie letztlich in allen organischen Wesen und Struk-
turen. («Welt im Tropfen», Team um Prof. Dr.-Ing. Bern Kröplin; «The Message from Water», 
Masaru Emoto, «Water and Hado», Dr. Lee H. Lorenzen)

Auch das «Licht» ist immer ein einziges Feld, wie wir mit eigenen Augen feststellen kön-
nen. Bei genauer Betrachtung der Feinstruktur, wie z.B. in der Holografie, erfahren wir von 
den Kraftkugeln des Lichtes. Die Holographie stellt sehr schön dar, wie das Licht, analog 
den  zweidimensionalen Wellenkreisen auf einer Wasseroberfläche, kugelförmige Kraft-
felder bildet. Allerdings sind elektromagnetische Felder immer räumlich, dreidimensional. 
Das Licht ist ebenso wie das Wasser oder die Luft in der Lage, Informationen aufzuneh-
men und weiter zu geben. Seit Jahrtausenden sind es Menschen gewohnt, Lichteffekte 
für die zwischenmenschliche Kommunikation zu verwenden, z.B. beim Leuchtfeuer, bei 
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Leuchtreklamen, beim Film, Fernsehen, Computer, aber auch für medizinische Anwendun-
gen und physikalische Versuche. Zudem gibt es auch lichtinterne Reflexionen, analog der 
Modulation von Radiowellen. Letztens es ist gelungen, eine an Biophotonen gebundene 
Informationsverteilung in den Organen des menschlichen Körpers nachzuweisen. Jede 
Kommunikation ist nicht nur von der Art und den Qualitäten des Senders: Klarheit, Kraft 
und Dynamik sowie den Qualitäten des Reflektors, unter anderem von seiner Form, Größe, 
Durchlässigkeit, Reinheit und Konsistenz abhängig, sondern auch von der Auffassung und 
Erkenntnismöglichkeit des Empfängers mit seinen Qualitäten in den Empfangsstrukturen. 
Die Resonanzgesetze bestimmen mit ihren isobaren Regeln die beständige Evolution der 
Schöpfung in einer kybernetischen Einheit.

Das universelle Resonanzgesetz garantiert, dass sich jede Änderung oder Neuerung harmo-
nisch in das kosmische Gesamtgeschehen einfügt.

Was nicht mit der grundlegenden schöpferischen Idee mitschwingen kann, findet sich so 
lange in einem beschützten kugelförmigen Bereich zusammen, bis seine Abweichungen 
von der grundlegenden Idee durch den Einfluss der Monade ausgeklungen sind und aus 
eigener Erkenntnis heraus die Wiedereingliederung beginnen kann. Darin ist die Gnade der 
weisen Göttin «Nemesis» verborgen. Nichts kann IHM, dem Allbewusstsein, entfallen. Alles 
bleibt im universalen Bewusstsein enthalten, wird sich stets wieder positiv zu IHM wenden, 
aus IHM sein und letztlich für die weitere Entfaltung bewusst wahrnehmen, denken und 
entscheiden, und damit wirken und arbeiten. SEINE Barmherzigkeit geschieht in allen Mo-
naden, Wesen, Entitäten und auch im Menschen, selbst in dem aus irdischer Perspektive 
bezeichneten Bösen.

Gleiche Gedanken ziehen sich an und finden zusammen aufgrund ihrer isobaren Vibration. 
Gleiche astrale Schwingungen ballen sich in den morphischen Feldern des PSI-Feldes zu-
sammen, auch wenn es hier auf Erden niemand bemerkt. Das unglücklichste Beispiel dafür 
sind die mental-astralen Äonen und Archonten unter dem Himmel, die sich aus den zahllo-
sen egoistischen Gedankenwolken der Menschheit seit Anbeginn aller Zeiten kumulieren. 
Das Gedächtnis der Menschheit aus vielen morphischen Feldern vibriert um den Kosmos 
und wirkt aufgrund seines Entstehens und seiner aktuellen Dynamik gleichsam wie ein Na-
turgesetz mit allen Wesen. Dieses Akashafeld überschattet alle Menschen und drängt sie 
zu den unglaublichsten Taten.

In einigen amerikanischen Denkschulen hat sich zur Zeit für die Erscheinung des gemein-
samen Gedächtnisfeldes der Begriff „morphisches Feld“ herausgebildet. „Als morphisches 
Feld, ursprünglich auch als morphogenetisches Feld, bezeichnet der britische Biologe 
Rupert Sheldrake ein ‚hypothetisches‘ Feld, das als „formbildende Verursachung“ für die 
Entwicklung von Strukturen sowohl in der Biologie, Physik, Chemie, aber auch in der Ge-
sellschaft verantwortlich sein soll. In seinem 1988 veröffentlichten Werk „Das Gedächtnis 
der Natur. Das Geheimnis der Entstehung der Formen in der Natur“ erweiterte er seine Hy-
pothese dahingehend, dass die morphischen Felder auch die Naturgesetze selbst erfassen. 
Nach dieser Sichtweise bestände die Natur möglicherweise nicht nur aus Naturgesetzen, 
sondern auch aus Regelkreisen.“ (Zitat Wikipedia)

Diese isobaren Regelkreise, die Monaden aus nirvanischen, mentalen, astralen und äthe-
rischen Feldern, gewährleisten in jedem Kosmos, in jedem geschaffenen Wesen das Har-
moniegesetz. Sie wirken aus unserer Sicht nahezu automatisch in dem Sinne: Alles was in 
gleicher Schwingung vibriert, wird assimiliert und gespiegelt. Alles was nicht damit über-
einstimmen kann, wird wieder ausgeschieden oder gleich abgestoßen. Alle Menschen ken-
nen die Wirkung von Sympathie und Antipathie, die Reaktionen nach den unterschiedlichen 
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Geschmäckern. Der eine liebt dieses, 
was der andere nicht leiden kann, usw. 
Auf diese sehr einfache Weise realisiert 
sich auf allen Ebenen jeder Stoff- bzw. 
Kraftwechsel. Auf diese Weise funktio-
nieren Maschinen, vor allem elektroma-
gnetisch oder elektronisch gesteuerte, 
aber auch alle zwischenmenschliche 
Kommunikation. Selbst beim Wahrneh-
men mit seinen Sinnesorganen kann der 
Mensch immer nur das effektiv wahr-
nehmen, was mit seiner inneren isoba-
ren Vibration oder Information bereits 
in seinen morphischen Feldern, dem 
Gedächtnis gespeichert ist. Jede Firma, 
jeder Konzern, jedes Ashram, jedes Klos-
ter, jede Hilfsorganisation, jede religiöse 
Institution, jeder Verein, jede internatio-
nale Organisation und jeder Staat wer-
den von einer gemeinsamen Wolke aus 
ihrem morphischen Feld mit den darin 
von ihrer Institution aufgerufenen spina-
len, mentalen, astralen und ätherischen 
Kräften geleitet. Jede Institution entwi-
ckelt beständig aus ihren Planungen und 
Fertigungen der Mitarbeiter ein zuge-
höriges multiplexes morphisches Feld, 
oder anders gesagt, einen mehr oder 

weniger großen Äon, der letztlich alle ihre Aktionen bestimmt. Dieser Äon wird vom Chef, 
dem Vorstand, von allen Angestellten, Aktionären, Bürgern, Mitgliedern oder Äbten, Kardi-
nälen, Mönchen oder Nonnen – je nachdem – hervorgebracht, ernährt und durch tägliches 
Mitdenken, Mitfühlen und Mitmachen gepflegt. 

Es gibt aber auch Bruderschaften der Monaden in der Schöpfung, die mit der Förderung der 
metaphysischen Evolution des Kosmos sowie der zugehörigen Mikrokosmen befasst sind. 
Viele gigantische mentale und spinale Felder halten nicht nur für jede evolvierende Entität 
den Weg offen, sondern es gehen von ihnen vor allem helfende Kräfte aus, die die Harmo-
nie im Sonnenkosmos immer wieder herstellen. 

Der menschliche Verstand kann weder wahrnehmen noch verstehen, warum es in der 
Schöpfung der absoluten Freiheit, in der auch alle Geschöpfe stets harmonisch im ge-
waltigen Orchester der Universen mitspielen, geschieht, dass sich neben aller positiven 
Kreativität auch Absonderungen entstehen, die mehr mit der einen Melodie Mitklingen 
können. In dieser unverständlichen Situation wirken die liebevollen Gesetze des Alls über 
eine Veränderung der Wahrnehmung und des Bewertens. Durch Verwirklichung und Erfah-
rung wird alles über eine gewisse Zeitspanne nach dem isobaren Resonanzgesetz wieder 
in die universelle Komposition zurückgeführt. Darin ist auch für das menschliche Schicksal 
die auf den irdischen Kosmos beschränkte materielle Naturordnung eingebettet, in der die 
bewusst werdenden Menschen im Laufe von Inkarnationen Einsicht erhalten, welche prinzi-
piellen Regeln für das kosmische Miteinander gelten. Die erwachenden Kandidaten lernen 
auf ihrem Erfahrungsweg durch die Konflikte in der Bipolarität der Materie, mit den ihnen 
stetig zur Verfügung gestellten Kräften für die metaphysische Evolution positiv und aktiv 
zu wirken.
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Das isobare Resonanzgesetz kann der Mensch selbst, z.B. im Traum oder bei anderen Ast-
ralwanderungen kennen lernen. Entschwindet er nämlich mit seinem niederen Astralkörper 
in die Sphären des PSI-Feldes, dann erreicht er mit seiner Wahrnehmung stets nur die un-
teren astralen Gebiete, die den gleichen Vibrationsschlüssel haben wie sein eigener Mik-
rokosmos. Dabei ist nicht der aktuelle Wunsch oder das bewusste Begehren entscheidend, 
sondern die isobare Grundschwingung im gesamten aurischen Wesen. Ist diese egoistisch 
und selbsterhaltend mit Besitzvorstellungen von irdischen Gütern, Privilegien oder lust-
vollen egoistischen Begierden gefärbt, so wird die astrale Reise auch nur in gleichartige 
Gebiete führen können. Darum sollte ein prinzipiell neidischer oder eifersüchtiger Mensch 
möglichst keine Unternehmungen starten, die ihn in die Astralis auswandern lassen (z.B. 
durch Drogen), denn er würde nur seinem eigenen «Zerberus» begegnen und in unappe-
titlichen Horrortrips landen, von denen so viel Sensationelles in den Medien berichtet 
wird. Wer das tägliche Leben einmal aus dieser Perspektive betrachtet, stellt sehr schnell 
fest, dass kaum ein Normalbürger davon ausgeht, dass er in seinem Leben immer nur das 
erlebt, was zu ihm kommen muss, weil er sich durch frühere Handlungen, Gedanken und 
Wünsche dafür magnetisch gemacht hat. Das Resonanzgesetz ist trotz alledem in dieser 
Hinsicht eindeutig, und lässt wenig Spielraum für Schuldzuweisungen an Umwelt und 
Mitbürger, wie es eigentlich zur Gewohnheit geworden ist. Wenn Karl Marx in seinen philo-
sophischen Abhandlungen logisch begründet, dass die Umwelt den Menschen prägt, so ist 
damit eigentlich etwas viel weiter Reichendes gemeint als das materielle Dasein. Das «au-
rische Feld» des Mikrokosmos und seine Vibrationen gehören ebenfalls zu dieser Umwelt, 
die sogar die gesellschaftliche oder landestypische Umgebung des Menschen bestimmt. 
Das bestimmt natürlich auch alle damit verbundenen Lebenskonflikte sowie deren Art der 
Bewältigung. Das Schicksal ist immer das Ergebnis der im Mikrokosmos vorgegebenen 
Gedächtnis-Strukturen in seinen morphischen Feldern und in denen des Kosmos, womit der 
Mensch mit seinem aurischen Wesen eine klare Mitschwingung hat. Die dem Menschen da-
durch zustoßenden Ereignisse und Konflikte gehören zu seinen Lösungsaufgaben, bei den 
ihm von der Monade über die höheren Lebensfelder Hilfe zuteil wird.

Aus einer höheren Schau der Wirklichkeit wickeln sich auch alle menschlichen Beziehungen 
nach dem isobaren Resonanzgesetz ab. 
Darin realisieren sich aber auch die Prinzipien der Liebe, der empathischen Anteilnahme 
am Schicksal des Anderen, des mitfühlenden Bedenkens und der ehrlichen Verantwortung 
für die Gesellschaft als Ganzes etc. Denn wenn der Mensch seinen eigenen Seinszustand 
ehrlich und ohne Beschönigung erkennt, wenn in ihm ein Begehren nach wahrer Verän-
derung lebt und ihm die Kraft dafür geschenkt wird, kann in ihm ein neues Sehnen nach 
höheren Idealen aufflammen. In diesem astralen Prozess wird ihm dann die Verbindung 
mit dem höheren Mentalvermögen geschenkt. Hierin spiegeln sich die ersten Aspekte der 
nirvanischen Felder. Das universelle Bewusstsein im Kosmos ermöglicht dem Mikrokosmos 
die ersten entscheidenden Schritte zur Loslösung von den an die Materie bindenden Sach-
zwängen, wenn er sich diesem Prozess zuwendet. Jede Aktivität im Denken, Begehren und 
Handeln wird im menschlichen Feld der Erde zu einer Kraft- und Gedächtnisstruktur, der 
Akasha-Chronik, wie sie von Rudolf Steiner genannt wird. Die Gedächtnisse der Natur in 
den jeweiligen Kraftfeldern sind eine äußerst sinnvolle Einrichtung für die Weiterentwick-
lung auf allen Ebenen. Die abgespeicherten Erfahrungen sorgen dafür, dass einmal getätig-
te oder gedachte und gefühlte Fehlaktivitäten gegen die geplante Evolution nicht wieder-
holt werden. Das führt sehr selbstverständlich den ganzen Kosmos wieder in die Harmonie 
mit dem universalen Bewusstsein zurück. Alle, die diese Zusammenhänge auf der Basis 
ihrer erwachenden Herzbewusstheit erfassen, werden aktiv an dieser Wiedereingliederung 
der Erde in die ursprüngliche Schöpfung aus Licht und Bewusstsein mitwirken.
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Die Triangel-Reaktion
Die Trinität des Schöpfer-Gottes 
wird in vielen Religionen an den 
Anfang der Kosmogonie gestellt. 
Die Heilige Dreifaltigkeit oder Trini-
tät (lat. trinitas ‚Dreizahl‘) bezeich-
net in der christlichen Theologie 
die Wesens-Einheit von Gott Vater, 
Sohn (Jesus Christus) und Heiliger 
Geist.

Diese höchsten Götter – Wirksam-
keiten – werden aus dem Urprin-
zip «Gott» als Regenten der drei 
grundlegenden Prinzipien des Alls 
geschaffen, nicht aber als drei 
Substanzen oder drei separate 
Götter aufgefasst. Das wird bei 
den verschieden gefärbten Glau-
bensrichtungen von deren Exege-
ten wieder unterschiedlich philoso-
phisch erläutert. Mittlerweile wird 
aus den neuesten Forschungen in 
Physik, Biologie, Kosmologie und 
transpersonale Psychologie (No-
etik) ersichtlich, dass es ein wie 
auch immer geartetes Urfeld, ein 
Universum hinter dem Universum 
geben müsste, welches das uns 
bekannte Universum in-formiert. 
Die modernen Begriffe wie PSI-

Feld, Quantenvakuum, Akashafeld sind nur aus den bisherigen Veröffentlichungen ab-
geleitete Bezeichnungen der immer noch in materiell orientierten Begriffen denkenden 
Autoren. Es gibt jedoch heute einige Physiker, die ein andere Ansicht vertreten. Stanislav 
Grof, amerik. Psychotherapeut, schreibt z.B.: „Die Welt der festen Materie wurde durch 
die Welt des Prozesses, des Geschehens, der Beziehungen ersetzt. In der subatomaren 
Analyse verschwand die feste Newtonsche Materie und wurde durch Aktivität, Form, abs-
trakte Ordnung und Muster ersetzt. Um mit den Worten des berühmten Mathematikers und 
Physikers Sir James Jeans zu reden: „Das Universum gleicht immer weniger einer Maschine 
und immer mehr einem Gedankensystem.“ Die dreidimensionale Raum- und die eindimen-
sionale Zeitvorstellung Newtons wich dem vierdimensionalen Kontinuum von Raum-Zeit 
Einsteins. Die objektive Welt lässt sich nicht mehr von dem Beobachter trennen (Werner 
Heisenberg) und das lineare Prinzip von Ursache und Wirkung verliert seinen Platz als das 
einzige und notwendige verbindende Prinzip im Universum. Selbst in der modernen Physik 
ist das Universum nicht mehr das gigantische mechanische Uhrwerk Newtons, sondern 
ein verbundenes Netzwerk von Ereignissen und Beziehungen.“ Die Sinnlosigkeit des Da-
seins der Existentialisten löst sich im 20. Jahrhundert in eine neue Sinnhaftigkeit auf, die 
Wesenlosigkeit wird von der Erkenntnis abgelöst, die eine bewusst gelenkte Schöpfung 
wahrscheinlicher werden lässt, als die Zufallsschöpfung. Die Erkenntnisse über äußerst fein 
aufeinander abgestimmte Kohärenzen und Korrelationen im All zwingen zu diesem neuen 
Weltbild, das eigentlich schon so alt ist, wie die Menschheit selbst. 
Sie ist nämlich wesentlicher Bestandteil der uns bekannten Schöpfung. Ein Blick in die 
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spannenden Zusammenhänge von den lebendigen Kraftfeldern unserer Welt hätte nicht nur 
der christlichen Welt einige der entsetzlichsten Dramen ersparen können, sondern auch der 
Radikalität des Islam einiges seiner Schärfe genommen. Bei diesen Überlegungen können 
die Gedanken von J.C. Maxwell sehr hilfreich sein. Er postulierte in seinen Betrachtungen 
zum Elektromagnetismus: „Ein sich bewegender elektrischer Strom erzeugt ein Magnet-
feld; ein sich bewegendes Magnetfeld erzeugt einen elektrischen Strom, wie z.B. mit Hilfe 
eines Dynamos.“ In diesen Forschungsbereichen hatte sich auch Nikolas Tesla noch weiter 
an die Grenzen der Wahrnehmbarkeit bewegt und den elektrischen Äther entdeckt. Die 
beiden Felder der Elektrizität und des Magnetismus sind in einer gewissen Weise induktiv 
miteinander verschränkt. Bewegen sich beide Felder gemeinsam, wird zusammen mit dem 
elektrischen Äther ein noch höheres Vibrations-Feld aktiviert, das mit dem physikalischen 
Begriff  Gravitation korrespondiert.

So kann deutlich erkannt werden, dass zwei Kräfte durch ein Miteinander eine neue Kraft 
induzieren. Durch das Zusammenspiel nach bestimmten Regeln wird ein weiteres ausstrah-
lendes Feld nach dem allegorischen Schema: Idee (Plan), Begehren (Dynamik), Tat (Reali-
sation) aktiviert. Das ist die universelle Trinität im All. Im Bewusstsein entstehen Idee und 
Plan, im Begehren verbinden sich der Wille mit kraftvoller Dynamik, die Tat strukturiert 
sich von der Logistik bis zur Fertigstellung.

Übertragen wir dieses Arbeitsmodell mit allem Bedacht auf die Kraftfelder. – Keine Analo-
gie ist perfekt!

1. Das Bewusstsein interferiert mit der Ideation und löst im spirituellen Feld ein strahlendes 
Vermögen aus.
2. Das spirituelle Feld inspiriert das Spinalfeld und dort werden die Reflexionen für das men-
tale Vermögen vorbearbeitet.
3. Die hohen Geistesblitze aus der Spinalis entzünden das Mentalfeld.  
Dort bildet sich ein mentaler Komplex, der das Astralfeld aktiviert, wodurch sich letztlich 
über das Ätherfeld in der irdischen Natur die materielle Schöpfung im Stoff offenbart.

„Kehren wir für einen Moment in unsere eigene Wirklichkeit zurück. Der Leser dieser 
Gedanken steht gleichzeitig immer im Empfang seiner eigenen Gedächtnisinhalte, seiner 
persönlichen Vorstellungen und seiner ganz privaten Wahrheiten, die für ihn die absolute 
Wirklichkeit bestimmen, in der er lebt. Diese inneren «Wahrheiten» sind, wie nicht anders 
zu erwarten, in seiner Welt gewachsen, die im Westen vom Materialismus dominiert wird. 
Zahllose Vorstellungen von autorisierten Fachkompetenzen haben sich im Unterbewusst-
sein eingenistet und bestehen darauf, weiterhin existent sein zu dürfen. Darum ist meis-
tens jeder ernsthafte Versuch, über das eigene Meer der inneren Wahrheiten hinauszu-
steigen, um eine davon unabhängige Anschauung zu erlangen, immer dann zum Scheitern 
verurteilt, wenn der Betrachter das unbewusste mentale und emotionale Gepäck seiner 
Gedächtnisse unbedingt festhält und absolut nicht preisgeben kann. Darum können wir 
Menschen die Schöpfungsprinzipien immer nur von «unten» anschauen. Hinzu kommt 
leider, dass wir für alle Erklärungen das Vokabular der allgemein üblichen, vorgeprägten 
Wortbilder der vorherrschenden Sprachen verwenden müssen, um die Vision aus einem 
anderen Denkraum verständlich zu machen. Die damit verbundenen Behinderungen des 
materiell aufgebauten Bildervorrats im Gedächtnis sind dem Autor sehr wohl bewusst. 
Dennoch wird hier der Versuch gewagt, über das partielle und zelluläre Denken ein ho-
listisches, ein multidimensionales Denken vorzustellen, in dem die Abhängigkeiten und 
Beeinflussungen durch und innerhalb der verschiedenen Kraftfelder keine körperlichen 
Bausteine, Ketten oder Schlachten sind, sondern Kosmen, Holokumulies, die in Vibratio-
nen, Interferenzen, Melodien und Symphonien miteinander kommunizieren.“ (der Autor)
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Die Wirkungstriade aller Ereignisse kann auf allen Ebenen des Daseins erkannt werden:
1. Idee. Als erstes entsteht bei allen Aktivitäten in der Bewusstheit eine abstrakte Vorstel-
lung vom Auftrag oder vom Ziel, eine Ahnung dessen, welche Schritte zu tun wären, um 
das Empfundene, das Erwünschte zu verwirklichen. Das kann im Bruchteil einer Sekunde 
ablaufen, oder viel länger dauern.

2. Projekt, Konzeption. Als zweites entsteht im Bedenken ein Ablaufplan. Man bespricht 
sich mit seinem Partner, mit einem Freund oder beauftragt einen Fachmann. Es entstehen 
Strukturen der Lösung, eine Logistik zur Realisation, die Art der Beschaffung der erforder-
lichen Informationen und Materialien werden entwickelt. Die einzelnen Schritte werden 
bedacht und kalkuliert, alle Nebeneffekte können in dieser Phase im voraus einkalkuliert 
werden. Eine erster kleiner Äon entsteht aus diesen Gedanken und Gefühlen im zugehöri-
gen morphischen Feld, und es entsteht draus ein Spiegelung im resonanten PSI-Feld.

3. Realisation, Umsetzung. Die Planung wird nach den bereits vorgegebenen Strukturen 
Schritt für Schritt in die Wirklichkeit gebracht. Um Städte und Häuser zu bauen, bedarf es 
Handwerker, Straßen und kommunaler Behörden, die mit in das Projekt einbezogen wer-
den. Alles das muss koordiniert und beauftragt werden usw. und erweitert den Speicher in 
den morphischen Feldern aller Beteiligten-

Bei großen Projekten, wo auch viele Menschen beteiligt sind, geschieht dieser Ablauf 
sehr deutlich nachvollziehbar. Man schaue z.B. auf die Raumfahrt, auf Bauprojekte wie 
Stadtplanungen oder Staudämme. Oder man denke an opulente Konzerte, Theaterdramen 
und Literaturwerke. Aber die Wirkungstriade läuft auch bei den kleinsten Handlungen ab, 
oftmals in wenigen Augenblicken. Allerdings auch im höchsten Schöpfungsvorgang, beim 
Entstehen von Galaxien.

In der Illustration wird die Schöpfungstriade auf der höchsten Ebene vereinfacht dargestellt:
1. Im höchsten universalen Bewusstsein ent-
steht eine Konzentration um einen göttlichen 
Funken. Daraus entwickelt das Feld der Idea-
tion die Idee, konzipiert die im Gottesfunken, 
in der Monade, angelegten Auftrag für die 
Schöpfung. In dieser erhabenen Wirklichkeit 
vibrieren bereits der Schöpfungsplan und 
sieben ideale Werte verbinden sich zu einer 
Lebensstruktur für die weitere Offenbarung 
der monadischen Konzeption. Die innereige-
ne Lebensdynamik der so vollständig ausge-
statteten Idee kondensiert im aktuelle mor-
phischen Feld zu einer Wolke, einem Kumulus 
aus Bewusstsein, Ideationen und sieben 
Kräften, die die Monade in ihrer Gesamtheit 
mit sieben Eigenschaften informieren.

2. Auf der spinalen Ebene wird die Informa-
tion zur weiteren Entfaltung der Monade in 
der Mentalsphäre vorgebildet. Dort wird der 
Plan, der Kumulus der Schöpfungsidee in 
seinem morphischen Feld mit allen spinalen 
Details zur Verwirklichung, Voraussetzungen 
und Kohabitationsbedingungen ausgestattet. 
Hierbei wirkt steuernd und harmonisierend 
für alle Interferenzen prinzipiell das isobare 
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Resonanzgesetz nach den Regeln der isobaren Kohäsion.

3. Das Mentalvermögen modifiziert die spinalen Impulse mit den kreativen Ansprüchen, 
die in seinem morphischen Feld bereits angelegt sind, und legt die Bahnen für die synerge-
tischen Strukturen in der nachfolgenden Mitwirkung der Astralis fest.

4. Diese Aktivität entflammt die Astralis und umgibt den wachsenden Kumulus mit dem 
Begehren zum Werden. Der aurische Wille flammt auf und drängt zur Umsetzung der uni-
versellen Idee aus dem höchsten Bewusstsein. Dafür umhüllen sich die gebildeten astralen 
Aspekte mit den erforderlichen Äthern. Ein ätherischer Holokumulus als Arbeitswerkzeug 
in der Evolution des Kosmos ist geschaffen.

5. Für die irdischen Zusammenhänge: Der geschaffene Holokumulus setzt alle seine Kräfte 
und Informationen aus den gefüllten morphischen Feldern in positiver Dynamik ein. Inner-
halb der irdischen Natur, im materiellen Feld, entfaltet sich die fertige Aktion in der stoffli-
chen Offenbarung. Ein aktiver, selbstbewusster Mikrokosmos kann seinen Erfahrungspro-
zess zur Konzentration aller inneren Kraftfelder vollziehen. 

Bei all diesen Betrachtungen wird sehr deutlich, dass sich der Mensch von seinem sub-
jektiven Hochmut, selbst der Macher seiner Aktionen zu sein, von diesem einkapselnden 
selbstzerstörerischen Wahn befreien sollte. Denn es ist wirklich eine große Gnade, zu wis-
sen, dass jeder mit seinen Bewusstheiten am ganzen kosmischen Entscheidungsprozess 
mitbeteiligt ist, im Destruktiven wie im Konstruktiven. Jedem Menschen ist gegeben, sich 
zu entscheiden, ob er bereit ist, seine Aufmerksamkeit auf ein positives Mitwirken auszu-
richten. Dann vermag er seine ihm vom Schicksal oder «Karma» geschenkten Erfahrungen 
bewusst zu erfahren und sich in diesen Momenten mit seinen Einsichten konstruktiv in die 
Schöpfung einzubringen. Im Prinzip des Harmoniegesetzes, Gleiches zu Gleichem, ge-
schieht alles zur permanenten Evolution der Herrlichkeit, im Kleinen wie im Großen. 

Die Gewährung ewiger Harmonie unter gleichberechtigten Kraftsystemen in einer dynami-
schen Beständigkeit.

Im Miteinander aller Kraftfelder und 
ihren Unterstrukturen tritt eine kos-
mische Regel auf, die die Harmonie 
in allen Sphären sichert. Alle Wirkun-
gen, alle Gedanken, Gefühle und Ta-
ten verbinden, verschränken sich mit 
den ihnen zugeordneten Kraftebenen 
zu wirkenden Einheiten, Kumulies, 
Mikrokosmen oder im größeren Maß-
stab zu Kosmen, Galaxien, Universen. 
Überall vereinigen sich diese durch 
die isobare Anziehung. So wie es aus 
dem Magnetismus bekannt ist, fügt 
sich «Gleiches zu Gleichem», und Un-
gleiches wird abgestoßen. Die Stärke 
der Kongruenz wird von der aurischen 
Polarisation vorgegeben, also von 
dem aktuell mit dem ganzen System 
übereinstimmenden Vibrationsschlüs-
sel. Damit wird auch einsehbar: das 
isobare Gesetz der Anziehung und 
Abstoßung analog den Regeln des uns 
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bekannten Elektromagnetismus ist in allen Dimensionen, in allen Kräften des Alls wirksam. 
Es bestätigt auch das Grundprinzip jeder Resonanz und ist eine absolut wirksame Basis für 
die Feinabstimmung aller kosmischen Erscheinungen und damit für den Erhalt der Schöp-
fung. Alle Entwicklungen finden auf diese Weise zu ihrem evolutionären Ergebnis.

Das holografische Gesetz
Die Spiegelungen der Kräfte und Wirkungen im All verlaufen nicht immer linear wie mit 
einem ebenen Kristallspiegel an der Wand, sondern agieren mehrdimensional in kugelförmi-
gen Kraftkonstellationen, Monaden oder Kosmen, die auf der Basis von Reflexion und Inter-
ferenzen entstehen.

Ken Wilber hat in seinem Buch „Das holografische Weltbild“ ausführliche Forschungen und 
Statements der naturwissenschaftlichen Avantgarde zusammengetragen. Wir zollen diesen 
Ansichten auf dem Weg zu einem ganzheitlichen Weltverständnis unsere Hochachtung, denn 
es ist ein entscheidender Schritt zum eigenen Verständnis der kosmischen Interaktionen für 
die metaphysische Evolution und zu einer völlig neuen Weltanschauung, in der der Mensch 
nicht der Mittelpunkt eines geo- oder heliozentrischen Weltbildes ist. Dafür sollte man 
seinen bisherigen Denkrahmen für den irdischen Planeten, Gaia, um Einiges auf die holisti-
schen Dimensionen der modernen Astronomie ausdehnen. Die grundlegenden Funktionen 
des Lichtes, die in der Wellenlehre wirken und mit der Holografie sichtbar werden, bestim-
men nicht nur im irdischen, physikalisch betrachtbaren Kosmos die Interaktionen, sondern 
ganz allgemein in allen sieben «elektromagnetischen» Kraftfeldern der Schöpfung.

So schreibt David Bohm in seinem Buch «Die verborgene Ordnung des Lebens» (Seite 19 f ): 
„Die Relativitätstheorie hat eine Anzahl fundamental neuer, subtiler Konzepte von Raum, 
Zeit und Materie aufgestellt. Wesentlich für uns ist dabei, dass der Begriff getrennter und 
unabhängiger Teilchen als grundlegender Bestandteil des Universums aufgegeben werden 
musste. Statt dessen wurde als grundlegender Begriff das Feld eingeführt, das sich kon-
tinuierlich durch den Raum ausdehnt. Daraus musste der Begriff des Teilchens entwickelt 
werden (nur für das begrenzte Denken des empirischen Wissenschaftlers).

Ich möchte diese Idee mit dem Bild einer Flüssigkeitsbewegung, eines Strudels erläutern. 
Es gibt in dieser Flüssigkeit ein sich wiederholendes stabiles Muster. Man könnte sich dies 
als Wirbel vorstellen, auch wenn es sich nicht um einen echten Wirbel handelt. Es gibt 
nur ein Fließmuster des Wassers. Aber Wirbel ist ein geeignetes Wort, um dieses Muster 
zu beschreiben. Wenn man nun zwei Wirbel nahe genug zusammenbrächte, dann würden 
sie sich gegenseitig beeinflussen und ein ganz anderes Muster erzeugen und schließ-
lich, wenn man sie eng genug aneinander brächte, in einem Wirbel verschmelzen. Man 
kann feststellen, dass es eine inhärente Wechselwirkung dieser Muster gibt, aber dass 
eine ungeteilte Ganzheit der Fließbewegung die zugrunde liegende Wirklichkeit darstellt. 
Getrennte Einheiten wie Wirbel sind relativ konstante und unabhängig voneinander ope-
rierende Formen, die in Wahrnehmung und Gedanken vom Ganzen abstrahiert werden. 
Während die Physik des 19. Jahrhunderts Elementarpartikel annahm, die die Grundlage 
aller materiellen Gestalten bildeten, schlug Einstein in seiner Relativitätstheorie eine 
Menge kontinuierlicher Felder vor, ... die den ganzen Raum durchdringen und innerhalb 
derer Teilchen als relativ stabile und unabhängige Strukturen an einem begrenzten Ort, an 
dem das Feld stark ist, verstanden werden. (Wirbel, Strukturen oder Kluster entsprechen 
den Monaden, wie sie Giordano Bruno in seinem Weltbild darstellt. Anm.d.Verf.) Daher 
wird jedes Teilchen als eine Abstraktion einer relativ unabhängigen und stabilen Form 
erklärt, das sich wie der Wirbel (Monade) durch den Raum ausbreitet, ohne irgendwo eine 
Unterbrechung aufzuweisen. Das Universum wird als eine ungeteilte Ganzheit (Urmonade)
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verstanden, die sich permanent in einer fließenden Bewegung befindet.“

Diese Kraftwirbel in den Dimensionen des Bewusstseins, die Monaden der Weisheit, der 
Wahrheit und der Energie wirken «holografisch» im Wechselspiel von Anziehung und Ab-
stoßung, von Kohäsion und Adhäsion, nach den Regeln der Kohäsion in absoluter Harmonie 
und Symmetrie. Werden, Raum und Sein unterliegen den gleichen isobaren Gesetzen der 
Resonanz. So wie sich im Wasser durch elektromagnetische Wechselwirkungen aus den 
gleichartig schwingenden Wassermolekülen «Kluster» bilden, formen sich nach dem selben 
Prinzip im Licht und den Kraftfeldern holistische Kumulies, Monaden und/oder Kosmen. 
Daraus können mehrdimensionale Interferenzkörper aus den metaphysischen Energien 
entstehen, die sowohl als Makrokosmen oder Mikrokosmen, sowie auch als Wesen, Entitä-
ten, Galaxien, Planeten, ein bewusstes Eigenleben führen oder analog großer «Hydrozoen» 
(siehe Abb.) einen vielteiligen Gesamtkumulus formen, um in dem unermesslichen All z.B. 
ganze Galaxien neu zu entwickeln und diese in der permanenten Expansion zu einem be-
wussten Dasein, und darin zur Selbstbewusstheit und zu völlig neuen ungeahnten Schöp-
fungsmöglichkeiten zu führen. Dabei ist es für das Verständnis der lebenden Holokumulies 
von wesentlicher Bedeutung, dass jede sich bildende Unterstruktur der Felder immer auch 
selbst kybernetische Kraftfelder sind, auch wenn sie subatomar klein sind, bleiben sie 
„a-tomos“ unteilbar, eben Energiefelder. Alle Teilchentheorien der Kernphysik basieren 

auf dem materialistischen Weltbild 
der Teilchen-Mechanik. Selbst die 
mit enormem Aufwand und techni-
schen Investitionen verbundenen 
Teilungen von Kernteilchen der 
Atome bleiben Quanten von Energie 
und Licht, und sie können darum 
niemals Eigenschaften eines kor-
puskulären Daseins annehmen. Das 
bleiben Vorstellungen der materiell 
orientierten Denkkategorien.
Aequorea victoria aus Wikipedia als Bei-
spiel einer Hydrozea bzw. Meduse. 

Auch der Mikrokosmos, den wir 
als Mensch bewohnen, ist eine 
kugelförmige Untereinheit in ei-

nem Gesamtwesen, das auch Giordano Bruno «Monade» genannt hat. Das physikalische 
Phänomen des Lichtes in der Holografie, die von dem ungarischen Physiker Dennis Gábor 
entdeckt wurde, wird heute von zahlreichen Autoren der modernen Bewusstseinsforschung 
als Erklärung für viele kosmische Vorgänge im Universum verwendet. Diese besondere Art 
der Licht-Aufzeichnung sowie der Licht-Projektion ist geradezu eine frappierende Analogie 
für die Kraftfeldinteraktionen innerhalb der Schöpfung. In unserer sichtbaren Welt kann man 
flüchtig eine ähnliche Form – natürlich horizontal aufgefächert – beobachten. Wenn man 
eine Handvoll Sand in eine stille Wasseroberfläche hineinwirft, werden von den einzelnen 
Sandkörnchen, die ins Wasser fallen, viele Wellen ausgelöst. Diese laufen durcheinander 
und übereinander und bilden auf der Wasseroberfläche ein Wellenmuster, eine Welleninter-
ferenz. Diese Art Hologramm in 2-D schwingt so lange aus, bis der Impuls der ins Wasser 
geworfenen Sandkörner beendet ist. Analog geschieht das Werdens und Vergehen, jedoch 
mehrdimensional. Die kugelförmigen Monaden oder Kosmen der höheren Kraftebenen 
bestehen so lange, wie sie von den Lichtenergien, vor allem der höchsten Ideationen der 
nirwanischen Felder, durchströmt werden. Das funktioniert analog einem elektromagneti-
schen Feld, in dem der Magnetismus nur solange anhält, wie der elektrische Strom durch 
die Spulen fließt. Strömt das kosmische Licht ewig, bleibt die Ideation ewiglich bestehen, 
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so lebt auch die zugehörige Monade mit ihrem Kosmos ewig.

Beim Betrachten eines Hologramms fällt eine Qualität besonders auf: In jedem Bruchteil 
eines Hologramms ist immer das ganze Abbild enthalten. Dieses Phänomen ist bei vielen 
Autoren in den 1980-gern zur leitenden Metapher des Universums geworden, aber sie blei-
ben bei einem deskriptiven Betrachten von gedachten Erscheinungen in einem abstrakten 
Raum stecken. Mit mathematischer Akribie wird nun versucht, die Submaterieteilchen und 
deren Wirkungen im elementaren Feld so zu definieren, dass alle Energie von der Materie 
ausgeht. Wobei dann der Forscher selbst als Teil des totalen morphogenetischen Feldes 
Menschheit und Kosmos re-agiert, wie Rupert Sheldrake es so treffend für alles Leben for-
muliert. Dabei kann die Frage, ob der ganze Kosmos ein Superhologramm ist, wie es Ervin 
Laszlo beschreibt, nur mit einem klaren JA bestätigt werden. Es ist die Urmonade vom An-
beginn der Offenbarung. Interpretiert man die heiligen Bücher der weisen Rishis aus Asien 
und der Weisen aus dem Orient und Europa geduldig und überträgt ihre mystischen Bilder 
intelligent in unsere modernen Sprachgebräuche, kann man in diesen antiken Analogien 
erstaunlich plastische Bilder für die kosmischen Realitäten finden, so wie sie heute auch 
von modernen Quantenphilosophen vorgestellt werden. Unter anderem wird sichtbar, dass 
die Weisen aus dem antiken Persien und Indien bereits über den Tatbestand eines einheit-
lichen holistischen Universums längst Bescheid wussten. Wer heute die weitreichenden 
Erkenntnisse in der aktuellen Biochemie und Quantenphysik kennen lernt, steht staunend 
einem wunderbaren Gleichnis gegenüber. In jedem kosmischen Lebewesen spiegelt sich in 
gewisser Weise die Gesamtheit des Allgeschehens wieder, ob nun eingefaltet, impliziert, 
wie David Bohm es formuliert, oder im entfalteten PSI-Raum, weil das ganze All mit allen 
Sternen, Planeten und Galaxien holistisch expandiert.

Es ist keineswegs falsch, wenn man konstatiert, dass niemals die Wirklichkeiten kom-
pliziert sind, sondern nur die menschlichen Vorstellungen, die sich auf der Basis des 
beschränkten Erkennens der materiellen Sinne herausbilden. Nur unserem auf materiell-
korpuskuläre Zusammenhänge dressierten Verstand erscheinen die Regularien des Alls so 
komplex. Dieses auf Partikel vorprogrammierte Denken macht es nahezu unmöglich, die 
fließende, vibrierende Wirklichkeit der kosmischen Energien wie einen klaren Bergbach zu 
durchschauen. «Panta rhei – alles ist im Fluss», wie es bereits Heraklit beschreibt. An an-
derer Stelle wird treffend gesagt: „Wir steigen mit unserem aktuellen Bewusstsein in den 
selben Fluss der Ereignisse und doch nicht in denselben, wir sind es und wir sind es nicht 
mehr, weil die dazwischen sich abwickelnden Ereignisse sowohl uns als auch den Fluss 
verändert haben, mag es auch noch so wenig sein.“

Zwei weitere Aspekte der Holografie bedürfen noch einer eingehenden Betrachtung:
Der erste Aspekt ist die Bildung von Monaden. Diese Holokumulies sind kugelförmige 
Zusammenballungen unterschiedlicher Lichtkräfte auf Grund der Kohäsion nach der iso-
baren Resonanz. Dieses Phänomen der kugelförmigen Gruppierung des kosmischen Lichts 
erschafft lebende mehrdimensionale kugelförmige Konfigurationen, Holokumulies, zusam-
men mit der Ideation in der Spinalis aus stehenden Wellen, woraufhin zweitens die Astralis 
reagiert und sich mit den mitvibrierenden Äthern umkleidet. Durch das Wechselspiel von 
Anziehung und Abstoßung (Adhäsion und Kohäsion) nach dem Gleichheitsprinzip entsteht 
drittens aus dem pulsierenden Licht-Kraftfeld ein stabiler Kosmos aus Licht, also Kraft, Be-
wusstein und Leben. Von der Ideation ausgehend entsteht auf diese Weise ein mehrdimen-
sionaler Holokumulus aus stehenden Energiewellen mit vielen Sternen und morphogeneti-
schen Feldern, die für die kybernetische Steuerung aller Aktivitäten sorgen. Ihre Qualitäten 
entsprechen den Vibrationen und Polarisationen der Kraftfelder, die ihn geformt haben. 
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Dadurch werden die Feldströmungen, die Informationsaktivität und das Schöpfungspoten-
tial des neuen Holokumulus auf das vorgegebene Umfeld, die Galaxien und den weiteren 
Kosmos abgestimmt, in den er eingegliedert wird, und wo er seine ihm aufgetragenen 
Aufgaben erfüllen kann.

Wenn jetzt Licht, Vibration, also Energie und Informationen, in die Monade eintritt, wird es 
– nach der Verwendung und Umwandlung in ihr – ähnlich einem Spiegel wieder reflektiert. 
Dabei nimmt die gespiegelte Kraft einiges von den Eigenschaften des Holokumulus mit. 
Das einströmende Licht mit seinen Aufzeichnungen und Melodien wird nur dann vollstän-
dig reflektiert, wenn die Monade oder der Kosmos/Mikrokosmos in Frequenz und Ampli-
tude identisch mit dem einströmenden Licht vibriert und kongruent ist. Anderenfalls wird 
die Reflexion von den inneren Strukturen des Holokumulus entsprechend seinem inneren 
individuellen Auftrag moduliert. Damit wird das ihn durchströmende Licht für die weiteren 
Aktionen verändert, überarbeitet und mit zusätzlichen Informationen polarisiert.

Im universellen Gesamtgeschehen reflektieren sich alle Geschöpfe in totaler Abstimmung 
mit dem großen Plan vom Anbeginn, das universelle «siebenfache Licht» wird ohne Schat-
ten und all die irdischen Unsäglichkeiten der materiellen Natur in Myriaden von Diversifika-
tionen vervielfältigt. Im irdischen Feld gibt es wegen der physikalischen Gegebenheiten der 
Materie davon nur eine stark reduzierte Spiegelung, die für die Entfaltung aller eingebun-
denen Wesen noch einige Entwicklungsstadien durchlaufen muss. Dafür sind noch einige 
Aberrationen der niederen Energie in der Materie mit den damit verbundenen Erfahrungen 
notwendig. Dennoch kann gesagt werden, dass alle Menschen mit ihren Mikrokosmen und 
Monaden sowie alle Kosmen in ihren Monaden im Universum in einem einzigen übergrei-
fenden holistischen Kosmos, der Urmonade existieren, die aus sieben elektromagnetischen 
Lichtströmen oder Kraftfeldern gebildet wird. Dieses komplexe kosmische Licht wird alle 
Kosmen mit allen darin lebenden Menschen, Lebenswellen, höheren Wesen und Engeln 
bis in alle Ewigkeiten probabilistisch evolvieren und in die Herrlichkeiten der makrokosmi-
schen Lebenswelt des universalen Bewusstseins hineinführen. Dafür umgeben und durch-
weben auch jetzt schon die höheren nirwanischen Kräfte aus den Monaden alle Geschöpfe 
des Planeten Erde als Hilfe des Universums.  
Wer die Bilder in den heiligen Büchern unter diesem Bewusstseinsaspekt der Lebensfelder 
betrachtet, wird schnell herausfinden, dass selbst die mystischen Bilder aus Tibet, China 
oder Indien oftmals überraschend piktografisch genau die Wirksamkeit der Monaden mit 
ihren Kosmen in einer landestypisch anschaulichen Sprache ausdrücken. Allerdings, wie 
kann es auch anders sein, mussten die Mönche damals vor 2000 oder 4000 Jahren eben 
in der Sprache sprechen oder in solchen Bildern beschreiben, die von den Kandidaten 
und Mönchen ihres Volkes auch verstanden werden konnten. Darum finden heute unsere 
Archäologen in dem alten religiösen Schrifttum, in den Hieroglyphen, dem Sanskrit, dem 
Koptischen oder Alt-Hebräischen oder Assyrischen etc. erstaunlich kraftvolle Bilder aus 
der Natur für die esoterisch-wissenschaftlichen Zusammenhänge. In der Bibel wird gesagt: 
«Gott ist Licht». Überall wird in den heiligen Büchern auf den Energiefluss der Schöpfung 
hingewiesen. Alles Geschaffene, auch die natürlichen Materieatome und -Moleküle in unse-
rem Kosmos, ist ein Konzert, ein Zusammenklang der universellen Kräfte in Allgeschehen.

Zusammen bilden alle Monaden, Mikrokosmen, Menschen, alle Wesen und Kosmen in der 
Natur einen Körper. Die Kaskade aus den geschaffenen Monaden bilden aus vielen eigen-
ständigen individuellen Schwingungskörpern immer eine untrennbare Einheit.

Diese Vielheit aus holistischen Lebenseinheiten in der einen unendlich großen metaphy-
sischen Urmonade, dem erstgeschaffenen Universum, besteht seit urdenklichen Zeiten. 
Dieses Kraftfeld ist seit alle Ewigkeiten das unbenennbare TAO, der Logos, Gott oder Indra, 
in seiner ganzen Herrlichkeit. Wie sich das für uns bestimmte Lebensfeld offenbart, wie 
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sich die Natur unseres Kosmos in der weiteren Evolution entfaltet und künftig sein wird, 
diese Qualität bestimmen auch wir als Menschheit mit unseren Mikrokosmen im Ganzen 
und auch im Einzelnen. Sowohl als Gruppe wie auch als Individuum bilden sich durch unse-
re Ausrichtung auf die metaphysische Evolution des Denkens und unser wachsames Leben 
und Sein die kommenden Strukturen in den transpersonalen Feldern. Unsere heutige Art zu 
leben, unsere täglichen Entscheidungen über Krieg und Frieden, Selbstsucht oder Huma-
nismus, Liebe oder Hass, sie definieren zweifellos das künftige Sein der Erde, der Mensch-
heit und unserer Kinder und Enkel.

Jeder Mensch wird in seinem Mikrokosmos gelebt, in einer vollständigen Monade aus 
sieben mal sieben Kräften. Das ist ein komplettes Lichtfeld, mit dem sich die interkosmi-
sche Ideation über ein spirituales und spinales Feld projiziert, damit die Mentales und 

die Astralis induziert – soweit bereits 
möglich – für das richtige Begehren 
aktiviert. Dieses Begehren der Astralis 
instrumentalisiert ätherisches Licht und 
im materiellen Feld nimmt eine atomare 
Resonanz Gestalt an. Dadurch wird der 
Mensch mit seinem Körper mit allen Or-
ganen entwickelt. So kann er in seinem 
stofflichen Leben durch Erfahrung und 
Erleiden (Pathos) seine Fähigkeiten und 
sein Denkvermögen entwickeln, um die 
Ursache seines Daseins auf Erden und 
sein Lebensziel zu erfassen. Die Grund-
konzeption für dieses hochkomplexe 
Organ Mikrokosmos, das Basissystem 
mit den komplexen Lebensprogrammen 
in den morphischen Feldern schwingt 
in der Monade, die über drei Zentren im 
aurischen Wesen dem Menschen spiritu-
elle Informationen überträgt. Das Sys-
tem Monade, Mikrokosmos und Mensch 

wurde über Millionen von Inkarnationen perfektioniert und verfeinert. Die wissenschaft-
liche Erforschung dieser nahezu unüberschaubaren Entwicklung kann immer nur einige 
Aspekte, z.B. der physische Evolution durch Charles Darwin, der Vererbungslehre durch 
Gregor Mendel und der modernen Genetik, oder der Lichtgesetze durch Max Planck und 
der aktuellen Quantenphysik, zur Erkenntnis der Schöpfung beisteuern.

Der Gedanke, dass alle notwendigen Informationen für den Bau des Menschen in den 
Erbanlagen, in den Genen der Zellen enthalten sind, ist einer der vielen vorschnellen Irrtü-
mer der Biochemie des 19. Jahrhunderts. Heute im 3. Jahrtausend sind sich bereits einige 
moderne Gentechniker darin einig, dass viele Erbfaktoren überzellulär gespeichert sind. 
Andere Biologen sprechen bereits von den morphogenetischen Feldern, die das Werden 
des Homo Sapiens mitbestimmen. Natürlich finden sich in den Genomen einige wesentli-
che Grundpläne für die körperliche Manifestation als Basis für das physische Funktionieren 
der Zellverbände und Organe. So kann man sagen, dass die meisten stofflichen Anlagen 
von den Eltern bzw. Ureltern nach den Mendelschen Regeln vererbt werden. Welcher ma-
terielle Körper mit seinen Anlagen dann endgültig aus den physischen Erbstrukturen ge-
formt wird, entscheiden die Prädispositionen im aurischen Wesen des Mikrokosmos. In 
seinem Gedächtnisspeicher, der Lipika sind die Ereignisse aus vorangegangenen Leben 
virtuell abgelegt, die von dem aktuellen Menschen in dieser Inkarnation für seine weite-
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ren Entwicklungen vor allem der Astralis und der Mentalis gelebt werden sollen. Erst bei 
der Geburtskonzeption wird ein Abgleich zwischen dem inkarnierenden Mikrokosmos und 
den elterlichen Bedingungen nach den bestehenden Regeln der Resonanz durchgeführt, 
damit das Blutserbe der Eltern mit den karmischen probabilistischen Vorbedingungen des 
inkarnierenden Mikrokosmos in optimaler Wechselwirkung steht. Dann kann der Mensch in 
seinem Leben mit seinen physischen Veranlagungen und mentalen Vermögen die folgen-
den Schritte seines Lebensauftrages erfassen und in seinen sich formenden stofflichen 
Lebenszusammenhängen realisieren. Das bedeutet neue kreative Aktivitäten im Leben 
starten und das noch verbundene Karma soweit als möglich ausgleichen.

Jeder Mensch, jede Lebenswelle wird über das mikrokosmische Arbeitsfeld, die morphi-
schen Felder und über die Einflüsse aus der zugehörigen Monade durch alle einzelnen 
Etappen der weiteren Evolution geführt. Eine große Hilfe für eine friedfertige und zügige 
Weiterentfaltung wäre die grundlegende bewusste Ausrichtung des Menschen auf die-
sen metaphysischen Prozess, damit alle abwegigen Ziele der Selbstentfaltung vermieden 
werden. Es soll in den folgenden Kapiteln näher auf Details der Mikrokosmen eingegangen 
werden. 								        PAK 2021 
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